Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 

um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 

gentäge, — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 


9. 284. 


Zur däniſchen Erbfolge. 

Bei dem großen Intereſſe, welches man von jeher in der 
deutſchen Proſſe der Regelung der dänifchen Erbfolgefrage zu⸗ 
gewendet hat, werden folgende Aufſchlüſſe und Berichtigungen, 
welche der Weſer Zeitung von einem ihrer Berliner Correſpon⸗ 
denten mitgetheilt worden, mit Dank entgegengenommen werden. 


„Man ſcheint ſich hie und da — ſo beginnt die Correſpon⸗ 


denz — dem Glauben hinzugeben, durch die Uebereinkunft der 
Großmächte über die Regelung der däniſchen Erbfolgefrage (Lon⸗ 
doner Vertrag vom 8. Mai 1852) ſei die letztere vollſtändig 
abgeſchloſſen. Erlauben Sie mir dieſer ungenauen Auffaſſung 
der Sachlage gegenüber folgende Bemerkungen. Die Erb⸗ 


felgen iſt weder vom agnatiſchen noch vom völ⸗ 


kerrechtlichen Standpunkte aus vollſtändig gelöſt. 
Was die bei derſelben betheiligten Agnaten betrifft, ſo iſt zu⸗ 
vörderſt zu bemerken, daß der Großherzog von Oldenburg zwar 
nicht ausdrücklich gegen den Londoner Vertrag proteftirt, jedoch 
den Beitritt zu demſelben abgelehnt hat. Es war auch kaum 
etwas Anderes zu erwarten von dieſem Fürſten, der, noch als 
Erbgroßherzog, ohne Vorwiſſen feines damals noch lebenden 
Vaters, in einer Denkſchrift vom 5. Sept. 1850 die ihm an⸗ 
gebotene Königskrone von Dänemark ablehnen zu müſſen glaubte, 
wenn nicht die Auguſtenburger ihre Zuſtimmung dazu gegeben 
haben würden und wenn nicht den Herzogthümern die wirkliche 
und vollſtändige Perſonal⸗Union geſichert würde. Den Prinzen 
von Waſa gegen das Londoner Protokoll proteſtiren zu ſehen, 
kann durchaus nicht auffallen; hat doch der Prinz bisher gegen 
Alles proteſtirt, was auch nur entfernt eine Schmälerung ſei⸗ 
ner Rechte zur Folge haben konnte; fo z. B. gegen die Errich- 
tung der Provinzialſtände im Jahre 1831, gegen den Offenen 
Brief im Jahre 1846 ꝛc. Was die jüngere königl. Linie be⸗ 
trifft, ſo hat der Herzog von Auguſtenburg zwar eine perſön⸗ 
liche Erklärung abgegeben, welche als ein förmlicher und voll: | 
ſtändiger Verzicht aufgefaßt worden, ein ſolcher aber in der 
That nicht iſt. Die Erklärung lautete einfach dahin, daß der 
Herzog ſich den däniſchen Maßregeln in Bezug auf die Erb⸗ 
folge Ordnung nicht widerſetzen wolle. Die volljährigen 
Söhne des Herzogs haben eine ſolche Erklärung nicht abge⸗ 
geben; ob von ihnen ein ausdrücklicher Proteſt vorliegt, iſt uns 
nicht bekannt. Der Prinz von Noer, Bruder des Herzogs von 
Auguſtenburg, hat für ſich und ſeinen Sohn ausdrücklich und 
förmlich proteſtirt. Herzog Karl von Glücksburg, der ältere 
Bruder des „Prinzen zu Dänemark“, bat in den Vertrag, wel⸗ 
cher dem Letztern die Thronfolge zuſichert, nicht eingewilligt, 
im Gegentheil erklärt, daß er demſelben nie zuſtimmen werde. 
Vom agnatiſchen Standpunkte iſt die Frage alſo keinesweges 
gelöſt. Nur in der leicht erregbaren ſlaviſchen Phantaſie der 
Ruſſen und in der nicht minder leicht erregbaren ſkandinaviſchen 
oder däniſchen Preſſe iſt der Inhalt des Londoner Protokolls 
bereits eine vollendete Thatſache. Selbſt die däniſche Regie⸗ 
rung ſcheint aber nicht denſelben Glauben zu hegen, ſonſt hätte 
ſie gewiß, was bisher nicht geſchehen, den an der Frage über 
die Erbfolge in den Herzogthümern zunächſt betheiligten Deut⸗ 
ſchen Bund zum Beitritt zu dem Londoner Vertrage aufge⸗ 

fordert. Man bat es in Kopenhagen vorgezogen, die einzel⸗ 
nen deutſchen Regierungen (natürlich mit Ausnahme Preußens 
und Oeſterreichs) zum Beitritt aufzufordern; allein die meiſten 
derſelben antworteten ablehnend, oder, unter Hinweiſung auf 
die Bundesverſammlung, ausweichend. Hannover, Kurheſſen 
und Lichtenſtein waren die einzigen, welche die däniſche Auf- 
forderung mit Ja beantworteten; der wackere Herzog von Ko⸗ 
burg⸗Gotha ſchickte, wie ſeiner Zeit ein thüringiſches Blatt mit⸗ 
theilte, das däniſche Einladungsſchreiben uneröffnet nach 
Kopenhagen zurück. Nun it, wie ſchon erwähnt, der Deutſche 
Bund diejenige Macht, welche ganz vorzugsweiſe an den Her⸗ 
zogthümern und an der Erledigung der Erbfolgefrage betheiligt 
iſt, während die übrigen Mächte nicht mehr rechtliches Intereſſe 
daran haben, als der Sultan an der Normandie. Es iſt alſo 

wohl ziemlich klar, daß auch vom völkerrechtlichen Standpunkt 

aus die Sache noch nicht abgemacht iſt, vielmehr ganz allein 
abhängig von der realen Machtſtellung der europäiſchen 
Regierungen in dem Augenblicke, wo der Erbfall ein⸗ 

tritt. Von einer rechtlichen Erledigung der Frage kann auf 

dem eingeſchlagenen Wege gar nicht, von faktiſcher Erle⸗ 
digung wenigſtens jetzt nicht die Rede ſein. Die Frage ge⸗ 

hört zu den vielen Fragen, welche ihrer Erledigung in einer 

ſpäteren Zeit erſt entgegengehen.“ f 
— —— — — — 

Orientaliſche Angelegenheiten. 

Der Independance Belge wird aus Konſtantinopel 
unterm 17. November geſchrieben: „Wenn man es gleich in 
Abrede ſtellen will, ſo ſteht es doch feſt, daß Lord Redcliffe ſtark 
in die Pforte gedrungen hat, um ſie zu einer günſtigen Ant⸗ 
wort auf den letzten Noten⸗Entwurf zu vermögen, welchen er 
ihr vorgelegt bat. Geſtern war die Antwort noch nicht erfolgt, 
und ich glaube nicht, daß dieſelbe nach dem Wunſche des eng⸗ 
liſchen Geſandten ausfallen wird. Ohne Zweifel iſt die An⸗ 
kunft des Generals Baraguay d'Hilliers nicht ohne Einfluß 
auf den Entſchluß der Pforte geblieben. ., General Baraguay 


Donaufürſtenthümern ernannten General 


d'Hilliers hat geſtern feine Beſuche bei der Pforte und dem 


diplomatiſchen Corps abgeſtattet. Sein offenes Auſtreten hat 
ihm alle Herzen gewonnen. Uebermorgen wird er dem Sultan 
in feierlicher Audienz ſein Beglaubiguags⸗Schreiben überreichen. 
In der kurzen Anſprache, welche er, geſtern an die zu ſeinem 
Empfange verſammelten Franzoſen hielt, bemerkte er, daß 
Frankreich den Frieden wolle, weil der Friede unerläßlich 
für das Wohl der Geſammtheit ſei, und daß er keine An⸗ 
ſtrengungen unterlaſſen werde, um denſelben aufrecht zu er⸗ 
halten. Man erwartete einige Aber, die jedoch ausblieben. .. 
Herr de la Cour reiſt übermorgen ab. Geſtern überreichte 
er dem Sultan in einer Audienz ſein Abberufungs⸗ Schreiben. 
— Die 25 aus dem Schiffbruche des ruſſiſchen Dampfers 
im ſchwarzen Meere Geretteten find vorgeſtern als Gefangene 
hier angekommen. Der ehemalige Seraskier Mehemed Ruſchdi 
Paſcha, gegenwärtig Befehlshaber der kaiſerlichen Garde, geht 
dieſer Tage zur aſtatiſchen Armee ab. Es wäre nicht unmög⸗ 
lich, daß er unter Umftänden dort das Commando Übernähme. 
— Die in Konſtantinopel wohnenden Deutſchen haben an die 
augsb. Allg. Ztg. einen Geſammt⸗Proteſt gegen die in der 
deutſchen Preſſe unaufhörlich hinſichtlich der Türkei vorgebrachten 
Verleumdungen und Nahr ard Lügen gerichtet. Dieſer von 
Seiten achtbarer Kauf eute und in ehrenvoller Weiſe bekannter 
Aa ganz freiwillig gethane Schritt hat im Publikum einen 
ehr großen Eindruck hervorgebracht.“ 

— Die „Times“ bringt folgende telegraphiſche Depeſche 
aus Wien vom 1. Dezember: „Am 25. November rückten die 
Türken von Kalafat 12 engliſche Meilen weit gegen Krajowa 
vor und ſchlugen ein verſchanztes Lager für 8000 Mann auf. 
Große türkiſche Truppenmaſſen wurden zu gleicher Zeit ſtrom⸗ 
auf und ſtromab befördert. Am 26ſten beganuen die Türken 
eine Brücke zwiſchen Ruſtſchuk und der Inſel Moknan zu bauen. 
Die geſammte poiniſche Armee marſchirt nach den Fürſtenthü⸗ 
mern. Inpaliden aus den ruſſiſchen Feſtungen und ein Theil 
der kaiſerlichen Garde werden als Beſatzung von Polen ver⸗ 
wandt werden. Serbien hat von der Pforte die Rückkehr des 
ruſſiſchen General-Conſuls und die Verleihung des Erequatur 
an ihn verlangt.“ — Daily News meldet nach Briefen aus 
Trieſt, daß die türkiſchen Truppen in Aſien die Forts Uſurgheti 
und Souchom⸗Kaleh erobert haben. Die Georgier, heißt es, 
ſind den Türken günſtig. 


E Der größte Theil der ruſſiſchen Truppen, die bei Olte⸗ 
nitza ſtanden, iſt nach der kleinen Walachei dirigirt. 
Der ſiebente mißlungene Verſuch der Türken, die Inſel 


Mokan zu behaupten, hat am 21. ſtattgefunden. Die Ruſſen 


mußten diesmal zweimal angreifen, und es blieben die Türken 


über Nacht auf der Inſel. Am 22. kamen die Ruſſen, gedeckt 


vom eigenen Feuer, mit Schiffen gegen die Inſel, wornach ſich 
die Türken bald zurückzogen. Die Kanonade war dennoch ſehr 
heftig, viele Fenſter in Giurgewo wurden beſchädigt. Nach einem 
Berichte aus Bukareſt vom 27. haben die Türken in der Nacht 
vom 25. zum 26. abermals einen achten mißlungenen Verſuch 
gemacht, ſich der nächſt Giurgewo gelegenen walachiſchen Do- 
nauinſel zu bemächtigen. Eine gut unterhaltene Kanonade der 
ruſſiſchen Strandbatterien genügte diesmal, fie zum Rückzuge 
zu nöthigen. 

Nach einem Briefe aus Bukareſt vom 20. d. M. ſtehen in 
der Stadt und Umgegend 180 Wagen mit Brückenequipagen, 
eben jo viele dürften bereits nach der Donau paſſirt fein. Man 
glaubt nicht, daß die Ruſſen über die Donau gehen werden, 
und es ſcheinen die Brückenequipagen ſämmtlich für die Gegen⸗ 
den nächſt Hirſowa beſtimmt zu ſein, wo Brücken über die 
vielen Donauarme nothwendig ſind, um den Donauübergang 
der Türken zu verhindern, ohne an das eigentliche jenſeitige 
Ufer zu paſſiren. 

‚Briefe aus Bukareſt vom 22. November laſſen keinen 
Zweifel mehr darüber, daß das Oſten⸗Sackenſche dritte Armee⸗ 
Korps vor 15 bis 20 Tagen nicht in der Walachei eintreffen 
werde. — Der Chef der walachiſchen Miliz hat ſich am 20. 
d. M. mit einer Deputation nach Fokſchan begeben, um daſelbſt 
den zum kaiſerl. ruſſiſchen Regierungs-Präſidenten in den 
e Budberg zu empfan⸗ 
gen. — Die walachiſche Zeitung vom 21. d. M. enthält einen 
offiziellen Dank des ruſſiſchen General» Kommando’s worin für 
die Geſchenke und Spenden für die in den letzten Kämpfen 
verwundeten Ruſſen gedankt wird. — Im Verwaltungsrathe 
führte die Einverleibung der walachiſchen Millzen in die ruſſi⸗ 
ſche Armee zu lebhaften Erörterungen, weil man dadurch die 
Neutralitätsſtellung, welche man zu behaupten wünſcht, be⸗ 
droht ſieht. 

— Rach zum Theile auf telegraphiſchem Wege in Wien 
eingetroffenen übereinſtimmenden Berichten aus Odeſſa vom 
25. und Bukareſt vom 29. November, hatte die im Schwar⸗ 
zen Meere kreuzende ruſſiſche Dampffregatte „Wladimir“ den 
mit 10 Kanonen armirten ägyptiſchen Kriegsſchooner „Buvaß 
Bachri“ nach hartnäckigem Widerſtande genommen; ſodann das 
ruſſiſche Dampfſchiff „Beſſarabia“ ein türkiſches Paſſagier⸗ 
Dampfboot, welches eine Ladung ärariſchen Kupfers an Bord 
hatte, aufgebracht. Beide Priſen wurden nach Sebaſtapol ge- 


ber. 
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In der Wallachei war (bis zum 29.) nichts Neues 


bracht. 
vorgefallen. Fürſt Gortſchakoff traf am 27. Abends von ſeiner 
Inſpekti onsreiſe aus Giurgewo wieder in Bukareſt ein. 

Der „Wanderer“ erhält Einſicht in ein Handelsſchreiben 


aus Giurgewo vom 20. d. M. Bis zu dieſem Tage hat⸗ 
teu bei der Smurda faſt täglich Plänkeleien ſtattgefunden. Die 
der Smurda gegenüber liegende Inſel hielten die Türken noch 
beſetzt; rückwärts gegen das rechte Ufer zu ankerte die Kriegs⸗ 
flotille, beſtehend aus 1 Dampfer, 1 Goelette und 4 Kanonen⸗ 
booten. Die Ruſſen hatten die Schiffbrücke über den Kanal 
bereits vollendet, dieſelbe jedoch vorläufig in drei Theile zer⸗ 
legt, die, wenn erforderlich, in einer Stunde wieder zuſammen⸗ 
gefügt werden können. Auch haben die Ruſſen 30 große Fluß⸗ 
kähne hergerichtet und in Bereitſchaft gehalten. Mit Ruſtſchuk 
iſt natürlich alle Kommunikation unterbrochen. Am 19. zeigte 
ſich anf den Bergen von Nuftfchuf der erſte Schnee. Von 
einem Verſuch der Türken, ſich der Inſel Mokan zu bemächti⸗ 
gen, die bekanntlich dem wallachiſchen Ufer und Giurgewo näher 
liegt, erwähnt dieſer Handelsbrief noch nichts, da der erſte 
Verſuch erſt am 21. gemacht wurde. 

Nach einem kaufmänniſchen Schreiben aus Sofia vom 
21. d. M. klagen dort die kriegsluſtigen Türken laut über eine 
laue Kriegsführung des Omer Pafcha, Große Unwiſſenheit 
über Kriegsoperationen und die verdächtigen Betheuerungen 
der Flüchtlinge, die ſich bei dem türkiſchen Heere aufhalten, 
baben die Mehrzahl der Bevölkerung zu dem Wahn hingeriſſen, 
die türkiſche Armee werde längſtens bis Ende November die 
Fürſtenthümer in allen ihren Theilen beſetzen. — Unter den 
in Sofia ſtehenden Soldaten, deren Zahl auf circa 5000 Mann 
angegeben wird, befinden ſich auch viele 12+ bis 14jährige 
Knaben, die an der Seite ihrer Väter, oder auch allein, in den 
Kampf ziehen. Das Lager bei Sofia wurde abgebrochen, und 
es find die Truppen theils in der Stadt, theils in den Dörfern 
untergebracht. Die Straßen ſind bei dem ohnehin weichen 
Boden durch Regen fo ſchlecht geworden, daß zwiſchen Sofia 
und Widdin keine Truppenbewegungen ſtattfinden können. 

— Nach einem Schreiben aus Konſtantinopel vom 17. 
d. M. ſind daſelbſt Pferde, für ein Regiment genügend, einge⸗ 
troffen, die in den Provinzen von den reichen Türken für die 
Armee geſpendet, geſammelt und ausgerüſtet wurden. Auch in 
Perſien wurden fortwährend mit Erlaubniß des Schah Pferde 
für die türkiſche Kavallerie angekauft. Ueberhaupt ruhen die 
Kriegsrüſtungen in Konſtantinopel nicht und werden in neuerer 
Zeit wieder beſonders thätig fortgeſetzt. Aus Syrien ſind Hülfs⸗ 
truppen angelangt, die ſo wie frühere Zuzüge ohne Aufenthalt 
nach Adrianopel geſendet wurde. — Nach den Ausweiſen des 
Finanzminiſters nimmt die Verpflegung der Armee täglich 1 
Millionen Piaſter in Anſpruch. Die aſiatiſchen Truppen neh⸗ 
men kein Papiergeld und müſſen mit Silber oder Gold bezahlt 
werden. Die Anwerbung von Freiwilligen hat nun auch in 
Adrianopel begonnen; in Konſtantinopel melden ſich noch immer 
zahlreiche Freiwillige für den Kriegsdienſt. i 

Ein kaufmänniſches Schreiben, das mit der letzten Land» 
poſt aus Konſtantinopel in Wien eintraf, enthält eine Mitthei⸗ 
lung, daß die Pforte von den dortigen Handlungshäuſern Alive 
und Baltazzi 30 Millionen Piaſter entlehnt habe, die theils 
duech den ägyptiſchen Tribut pro 1854, theils durch das anzu⸗ 
hoffende Londoner Anlehen getilgt werden ſollen. 

In der Walachei war (bis zum 29.) nichts Neues vorge⸗ 
ſallen. Fürſt Gortſchakoff traf am 27. Abends von ſeiner In⸗ 
ſpektionsreiſe aus Giurgewo wieder in Bukareſt ein. 


— Ueber die ſeiner Zeit vielbeſprochene Sendung des 
Herrn v. Fonton nach Serbien geht der Nat.⸗Ztg. von der 
ruſſiſch-polniſchen Grenze Folgendes zu: Es liegt uns 
die Kopie eines Briefes vor, den Graf Neſſelrode in Anlaß 
des Todes des früheren kaiſerlich ruſſiſchen General-Konſuls 
Herrn Tumanski ſeiner Zeit an den Fürſten von Serbien ges 
richtet hat. Nachſtehend geben wir den weſentlichſten Inhalt 
dieſes nicht unwichtigen, weil die ruſſiſche Politik charakteriſi⸗ 
renden Dokumentes: „Mein Fürſt! Nach Empfang der Nach⸗ 
richt vom Leiden und Tode des Herrn Tumanski erachtete das 
kaiſerliche Miniſterium als nothwendig, einen Beamten höheren 
Ranges nach Serbien zu ſenden, um das Konſulat zu inſpizi⸗ 
ren, die Angelegenheiten ruſſiſcher Unterthanen mit Rückſicht 
auf etwaige Nachtheile und erlittenen Schaden wahrzunehmen 
und nöthigenfalls Anordnungen zu treffen, wenn wir uns ver⸗ 
anlaßt ſähen, einen neuen Konſul zu ernennen. Der Rath der 
kaiſerlich ruſſiſchen Geſandtſchaft in Wien, Herr von Fonton, 
iſt mit dieſer Sendung betraut. Er begiebt ſich zu dieſem Be⸗ 
huf nach Belgard und wird gleichzeitig die Ehre haben, Ew. 
Durchlaucht ein Schreiben zu überreichen. Er iſt beauftragt, 
Ihnen, mein Fürſt, zu erkennen zu geben, wie ſehr wir den 
in Serbien ſich kundgebenden Unfrieden und die Unruhe, fo 
wie die ſeit einiger Zeit zwiſchen dem Volke und Ihrer Re⸗ 
gierung herrſchende Uneinigkeit beklagen, eine Uneinigkeit, die 
beſonders hervortritt, ſeitdem die Regierung gewiſſe Nath⸗ 
ſchläge befolgt und Akte veröffentlicht, die des Landes Wohl in 
der Gegenwart wie in der Zukunſt kompromittiren. Aus Wien 
uns zugegangene Nachrichten beſtätigen vollkommen die früher 


in dieſer Hinſicht erhaltenen Kunde. .. CFolgen ernſte Vor⸗ 
würfe und Vorhaltungen über „treuloſes“ Verfahren von Ver⸗ 
waltungsbeamten, Umtriebe einer revolutionairen Propaganda 
u. ſ. w. Dann fährt der Graf fort:) „Angeſichts deſſen ges 
ruhen Sie, mein Fürſt, einige heilſame Rathſchläge auch von 
unferer Seite anzunehmen. Der Geſandtſchaftsrath v. Fonton 
befigt das vollſte Vertrauen des kaiſ. Miniſteriums, und iſt zu 
deſſen Organ erwählt. Er wird der Dolmeticher unſerer Ideen 
ſein und ſich ſelbſt von Sezbiens inneren Zuſtänden überzeu⸗ 
gen. Rußland, das wiſſen Sie mein Fürſt, begehrte niemals 
etwas von Serbien; es ſordert von ſeiner Regierung weder 
ein Opfer, noch irgend eine Gefäll gkeit — indeß können wir 
Ihnen nicht oft genug wiederholen, daß der Kaiſer, welcher 
durch feine Verlräge mit der Pforte die bürgerliche (ſtaatliche?) 
(graschdanskaja) Unabhängigkeit Serbiens und andere Vor⸗ 
rechte, deren Sie genießen, verbürgt hat, — es nicht dulden 
könne, daß Serbien der Sammelplatz revolutionairer aus ans 
deren Staaten verbannter Flüchtlinge und der Heerd politiſcher 
Umtriebe und Ränke werde, die ſowohl die Sicherheit Ihres 
Landes wie die der Nachbarſtaaten gefährden. — Der kaiſer⸗ 
liche Hof in Wien theilt vollkommen unſere desfallſige Anſicht. 
Gleich uns hegt derſelbe hinſichtlich Serbiens die beſten Abſich⸗ 
ten. Das, was Herr Maierhofer Ihnen in dieſer Beziebung 
mitgetheilt hat, muß Sie davon überzeugt haben. Es iſt mein 
lebhafteſter Wunſch, daß es Herrn Fonton bei ſeiner Anweſen⸗ 
heit in Belgrad gelingen möchte, Sie den weiſen Rathſchlägen 

eneigt zu machen, welche im Intereſſe des Ihres Landes und 
Shrer Regierung beide Höfe Ihnen ertheilen. Genehmigen 
Sie u. ſ. w. Neſſelrode.“ 

— Die Berichte aus Belgrad, welche der „Agr. Ztg.“ 
vom 28. November zugekommen, lauten beruhigender; nachdem 
der ruſſiſche Konſul die Stadt verlaſſen hat, glaubt man, werde 
der ſerbiſchen Regierung ihre neutrale Haltung nicht mehr er⸗ 
ſchwert und ſo der Zunder von den Brennſtoffen entfernt wer⸗ 
den, deren Auflodern der Pforte allerdings große Verlegenhei— 
ten verurſachen könnte. 


Berlin, vom 4. Dezember. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
im Hofdienſte Sr. Hoheit des Fürſten zu Hohenzollern-Sigma⸗ 
ringen angeſtellten Hauptmann a. D. Freiherrn von Maercken 
zu Geerath die Kammerherrn-Würde zu verleihen. 
—— 2 


Deutſchland. 


AA Berlin, 4. Nov. Nach Nachrichten aus den Donaus 
fürſtenthümern behandeln die Ruſſen dieſelben bereits als ers 
obertes Land, obgleich niemand mit den Waffen in der Hand 
ihnen dort entgegengetreten iſt und es dürfte nun die Frage 
entſtehen, inwiefern die Conſuln der deutſchen Großmächte noch 
länger ihren Aufenthalt daſelbſt mit den Intereſſen ihrer Re⸗ 
gierungen vereinbart finden möchten, da dieſelben nicht bei dem 
ruſſ. Gouvernement, ſondern bei der faktiſch aufgehobenen Re⸗ 
gierung der Fürſtenthümer akkreditirt waren. 

Nachdem durch den eingetretenen Froſt die Wege gangba⸗ 
rer geworden ſind, wird hier ein Fallen der Getreidepreiſe er⸗ 
wartet, zumal Nachrichten eingetroffen ſind, daß große Getreide⸗ 
vorräthe in Galizien aufgeſpeichert ſind, um bei der erſten 
günſtigen Gelegenheit nach Preußen geſchafft zu werden, Leider 
fehlt es bis jetzt an den nothwendigen Transportmitteln dazu. 


2 Berlin, 3. Dezember. Die ſtädtiſchen Intereſſen 
drängen für einen Augenblick die allgemein politiſchen zurück, 
die Gerüchte mehrerer großen Falliments verſetzen die Ge⸗ 
ſchäftswelt in Beſtürzung. Als Grund dieſer ſich fühlbar ma⸗ 
chenden Geſchäftsſtockung dürfte eine gewiſſe Aengſtlichkeit gel⸗ 
ten, welche durch die neueren kriegeriſchen Vorgänge mehr ge⸗ 
rechtfertigt erſcheinen, als bisher. Die gute Seite dieſer ern⸗ 
ſten Vorgänge zeigt ſich indeß in dem Anklang, welchen die 
Warnung vor dem Schwindelgeiſte findet, der unbeſtreitbar nach 
vielen Richtungen des Verkehr hin überhand nimmt. Um ſo 
unglaublicher erſcheint die Mittheilung verſchiedener Blätter, 
daß die diesſeitige Regierung durch die gegenwärtigen Zeit— 
verhältniſſe für die Aenderung der Normativbeſtimmungen zur 
Errichtung von Privatbanken geneigter geſtimmt ſei, und dieſe 
Frage während der jetzigen Kammerſeſſion in ein von ihrer 
bisherigen Entwickelung abweichendes Stadium treten werde. 
Im Gegentbeil iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß die Re⸗ 
gierung gerade durch die Wirkung, welche die rund um Preu⸗ 
ßen entſtandenen Privatbanken geübt und durch den Vorſchub, 
den ſie der Errichtung von Schwindelunternehmungen geleiſtet, 
in ihren Anſichten nur beſtärkt worden iſt. Die finanzielle 
Lage Oeſterreichs iſt Gegenſtand ſo vielfacher abſchreckender 
Schilderungen geworden, daß ein Verharren in der Anſicht — 
durch Maſſen von Papiergeld den Kredit zu vermehren — un⸗ 
begreiflich wird. In welchem Verhältniß das von den Privat⸗ 
banken ausgegebene Papier zu dem der Hauptbank erhalten 
bleiben muß, iſt durch geſetzliche Beſtimmungen geordnet, welche 
die Erfahrung, daß den Privatbanken meiſtens das erforderliche 
Reſervekapital fehlt, eher zu ſchärſen als zu lockern gebietet. 
Eine Vermehrung des Papiergeldes iſt aber keine Vermehrung 
des Kredits. Das wiſſen diejenigen am beſten, welche zur 
rechten Zeit mit dem Gewinne aus dem Umſatz der maſſen— 
haft ausgegebenen Bankzettel ins Trockene zu kommen wiſſen 
und die Frage, ob dadurch der Kredit gewonnen, nur durch 
ein verſtohlenes Lächeln beantworten. Auf eben fo ſchwachen 
Füßen ſtehen die Gerüchte, welche von einer Aenderung der 
Anſichten der Regierung bezüglich des Grundſteuergeſetzes be— 
ſagen. Inwiefern verſucht werden wird, die Prinzipien des in 
der vorigen Seſſion von den Kammern abgelehnten Grund— 
ſteuerentwurfes von neuem geltend zu machen, iſt noch nicht 
bekannt; mit Beſtimmtheit aber dürfte anzunehmen fein, daß 
die Regierung dieſelben im Auge behalten und. geneigt iſt, die 
Reorganiſation der Grundſteuer auch in dieſer Seſſion zur 
Beratung zu bringen. — Die Nachricht von der Wiederauf⸗ 
nahme der Verhandlungen über einen Handelsvertrag zwiſchen 
Preußen und Frankreich, welche in den heutigen Blättern pa⸗ 
radirt, iſt gleichfalls dahin zu berichtigen, daß Frankreich, wie 
an unterrichteter Stelle verſichert wird, gar keine weiteren Er⸗ 


Öffnungen in dieſer Beziehung gemacht hat; dagegen ſoll auf 
die früheren Propoſitionen Frankreichs von dem Miniſterpräſi⸗ 
ſidenten eine Erwiederung ergangen ſein. Ob die darin ent⸗ 
haltenen Vorſchläge aber von Frankreich angenommen und zu 
welchem Reſultate ſie führen werden, ſteht noch dahin. Jeden⸗ 
falls iſt nicht zu verkennen, daß der Kaiſer Napoleon in ſei⸗ 
nem neuen Edikt wegen Ermäßigung des Zolles auf Eiſen und 
Kohlen keineswegs die abſonderliche Zuneigung für die han⸗ 
delspolitiſchen Intereſſen Preußens und des Zollvereins zu er⸗ 
kennen gegeben hat, von denen jene Nachricht voll iſt. — Der 
Hof wird einſtweilen noch nicht von Sansſouei nach Charlot⸗ 
tenburg überſiedeln und zwar wegen eines Unwohlſeins Ihrer 
Majeſtät der Königin. — Heute hat eine Sitzung des Staats⸗ 
miniſteriums ſtattgefunden. 


LS. Berlin, 4. Dezember. Die Friedensverhandlungen 
in der orientaliſchen Frage werden, wie die „Weſ. Ztg.“ mel⸗ 
det, dadurch ſo ungemein erſchwert, daß man gar nicht ſagt, 
worin denn eigentlich die ruſſiſchen Forderungen und Beſchwer⸗ 
den beſtehen. Rußland hat den Kriegszuſtand auf Grund ganz 
vager Erklärungen herbeigeführt, ſo daß immer die Frage bleibt, 
was es denn eigentlich in den Donaufürſtenthümern zu ſuchen 
hat. Die engliſche und franzöſiſche Diplomatie fragt das mit 
deutlichen Worten, aber auch die der übrigen Großmächte mu 
ebenſo, wenn auch verblümt fragen. Kein Kabinet iſt dadurch 
mehr in Verlegenbeit geſetzt, als das öſterreichiſche. Der junge 
Kaiſer iſt ganz Militair, ein Verehrer des ruſſiſchen Heerweſens, 
ſein Kabinet hat unter dem Grafen Buol ungleich weniger 
Widerſtandskraft, als es unter dem Fürſten Schwarzenberg 
gehabt hätte. Es fühlt ſeine ſchlimme Lage, tritt aber mit 
ſeinem von der Geſchichte und der Stellung des Kaiſerreichs 
vorgeſchriebenen Widerſpruche nicht hervor. Die Pforte glaubt 
mit Rußland fertig werden zu können, wenn ihr Frankreich und 
England auch nur dann erſt ihren thätigen Beiſtand leihen 
ſollten, ſobald die ruſſiſche Armee die Donau überſchreitet. 
Ob und wann das dritte Armeekorps über den Pruth geht, 
weiß man hier auch an unterrichteter Stelle nicht; aber das 
weiß man, daß dies Corps 36,000 Mann ſtatt 43,000 zählt. — 
— Die engliſche Bank iſt heute um einen ihrer reichſten 
Kunde ärmer; denn wenn wir recht unterrichtet ſind, wurden 
geſtern die letzten 240,000 L., die der Kaiſer von Rußland da⸗ 
ſelbſt deponirt hatte, vom Hauſe Baring heransgezogen, um 
ſie nach Hamburg zu erpediren. Seit dem Falliſſement der 
Firma Harmann u. Comp. im Jahre 1846 hatte die engliſche 
Bank die Geldgeſchäſte des Kaiſers beſorgt; heute iſt die Rech⸗ 
nung geſchloſſen und ein Gleiches wird über die Banque de 
France aus Paris gemeldet. Der Verluſt einer ſo koſtbaren 
Verbindung wird den hieſigen Banf-Direftoren und Actionären 
allerdings keine Stunde Schlaf rauben, aber der Bank⸗Aus⸗ 
weis dieſer Woche wird ihn mtt Ziffern regiſtriren, und wir 
müſſen uns wieder auf eine bedeutende Verminderung des 
Baarvorrathes gefaßt machen. 

Unſere am Sonnabend gegebene Notiz über die geſtrige 
Sitzung der zweiten Kammer bedarf nur einiger nicht weſent⸗ 
licher Ergänzungen. Der Miniſter des Innern ſtellte die 
Vorlegung der Gemeindeverfaſſungen für die Rheinprovinz und 
die ſechs öftlichen Provinzen binnen Kurzem in Ausſicht und 
beftätigte bei Ueberreichung der Kreisverfaſſungen, daß dieſelben 
mit Berückſichtigung der in der vorigen Seſſion von der erſten 
Kammer gefaßten Beſchlüſſe und der eingeforderten Gutachten 
verändert worden ſeien. Die Debatte über die geſchäftliche Be⸗ 
handlung dieſer Vorlagen war ziemlich lebhaſt. Die Vertre⸗ 
tung der einzelnen Provinzen in der vorberathenden Kommiſ⸗ 
ſion wurde von der linken Seite vertreten und fand bis über 
die Fraktion Bethmann-⸗Hollweg hinaus Unterſtützung, fo daß 
ſie ſchließlich, wie ſchon mitgetheilt, mit Majorität obſiegte. 
Der von dem Abg. Wentzel eingebrachte, von uns ſchon er⸗ 
wähnte Antrag bezweckt die Einſetzung einer Kommiſſion, welche 
unter Zuziehung von Regierungs-Kommiſſarien über die Nach⸗ 
theile der Beſchäftigung der Gefangenen in den Strafanſtalten 
berathen und entſcheiden ſoll, ob ein Geſetz zur Abhülfe noth⸗ 
wendig ſei, event. ſoll fie einen Entwurf vorlegen. Am Mon⸗ 
tag Mittag 1 Uhr wird die Kammer wieder eine Sitzung halten. 
— Bekanntlich haben vor einiger Zeit einleitende Verhandlun⸗ 
gen über einen mit Frankreich zu ſchließenden Handelsvertrag 
ftattgehabt, ohne zu einem Ergebniß zu führen. Das „C. B.“ 
hört von verläßlicher Seite, daß ſichere Ausſichten vorhanden 
find, dieſe Verhandlungen in den nächſten Monaten wieder auf 
genommen zu ſehen. Man verſichert dieſe Lithographie, daß 
die franzöſiſche Regierung wiederholt den Wunſch zu erkennen 
gegeben habe, in engere handels-politiſche Beziehungen zu dem 
Zollverein und zu Preußen insbeſondere zu treten, und daß 
man jetzt hoffen dürfe, Frankreich auch zu Opfern bereit zu fin⸗ 
den. — Die nachträgliche Erwähnung, daß am Sonntag vor 
acht Tagen ein hieſiger evangeliſcher Prediger die gegenwärtig 
ſchwebende orientaliſche Frage zum Anlaß nahm, um von der 
Kanzel herab eine Philippika gegen die Türken zu ſchleudern, 
dürfte nicht unintereſſant fein. — — Bei den Direktionen der 
ſchleſiſchen Eiſenbahnen find, wie die die „Pr. Correſp.“ mit⸗ 
theilt, gegenwärtig von einem Handlungshauſe in Wien circa 
30,000 Wiſpel Getreide, welches aus Galizien kommt, zum 
Transport nach Berlin angemeldet worden. — — Unter den 
Mitgliedern des am 28. d. Mts. gegründeten bairiſchen Maris 
milians-Ordens findet man viele berühmte Namen Berlins, 
auch Ranke's, obwohl der Verfaſſer der Reformationsgeſchichte 
dem Rufe, in München eine hiſtoriſche Schule zu begründen, 
nicht gefolgt iſt und ſchließlich eingeſehen hat, daß dort nicht 
der wahre Platz für ihn iſt. Die bayeriſchen Katholiken wer⸗ 
den doch den Kopf dazu ſchütteln, daß Döllinger und Dönni⸗ 
ges, Overbeck und Meyerbeer die Ehre der Maximilians⸗Rit⸗ 
terſchaft theilen. 

— Das „C. B.“ hört an unterrichteter Stelle die Erwar⸗ 
tung ausſprechen, „daß es gelingen werde, die Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten, welche in Betreff einiger kirchlichen Angelegeu- 
heiten zwiſchen der Staatsbehörde in Poſen und dem dortigen 
katholiſchen Klerus obwalten, gütlich zu erledigen und den Aus⸗ 
bruch eines heftigen Konfliktes zu verhindern. Die Entſchieden⸗ 
heit, welche die Regierung an den Tag gelegt, habe bereits gute 
Früchte getragen.“ f 


Danzig, 1. Dez. Unſere Stadt hat nach ihrem kürzli 
veröffentlichten Budget, im Jahre Ken; een = 
ausgegeben als im Vorjahr, dagegen aber auch 51,791 Thlr. 
Mehreinnahme, und mithin immer noch einen kleinen Ueberſchuß 
gehabt. Bei dem guten Zuſtande ihrer Finanzen wurde es 
unſerer Stadt denn auch nicht ſchwer, neue außerordentliche 
Geldmittel zur Vollendung der Gasbeleuchtungsarbeiten, im 
Belaufe von 64,000 Thlrn. zu beſchaffen. 


Magdeburg, 2. Dez. Heute früh wurde der Kauf⸗ 
mann Harkung hingerichtet. Er hatte noch geſtern gebeichtet 
und das Abendmahl genommen und die letzte Nacht ſeines Le⸗ 
bens dazu benutzt, ſeinen beiden Mitgefangenen, mehreren Ges 
fängnißbeamten und ſeinem Seelſorger Worte des Abſchiedes 
zu ſchreiben. Er ging feſten Schrittes zur Richtſtätte. 

Von der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze, 27. Nov. 
Wenn von einzelnen deutſchen Zeitungen die auffallend ſtarke 
Aushebung von Rekruten, die jetzt in Rußland ſtattfindet, in 
Abrede geſtellt wird, ſo iſt dieſem Widerſpruch, was die Gou⸗ 
vernements Wilna und Kowno anbetrifft, ein Dementi zu ges 
ben. Noch nie, verſichern glaubwürdige Perſonen dieſer Gou⸗ 
vernements, haben ſo ſtarke Truppenaushebungen, die bei Nacht 
vollzogen werden, ftattgefunden — noch nie hat man verhält⸗ 
nißmäßig ſo viele Kinder (von zehn bis zwölf Jahren), die in 
militäriſchen Bildungsanſtalten gezogen werden ſollen, aus dem 
elterlichen Hauſe genommen. Von letzterer Maßregel ſind be⸗ 
ſonders jüdiſche Knaben betroffen — die mit dem zunehmenden 
Alter eine um ſo größere Scheu vor der Einſtellung ins ruſſi⸗ 
ſche Militär äußern und die ſich derſelben auf jede mögliche 
Weiſe zu entziehen ſuchen. (Br. Z.) 

Aus Baden, 29. Novbr. Das ultram. „M. J.“ be⸗ 
richtet unterm 27. aus Freiburg: Geſtern war die den Je⸗ 
ſuiten bewilligte zehntätige Friſt zur Abreiſe abgelaufen; kurz 
vorher langte ein Reſkript des Miniſteriums an den Superior 
der Jeſuiten ein, worin geſagt iſt: „Den ehrwürdigen Vätern 
Jeſuiten ſei geſtattet, bis auf Weiteres in Freiburg zu verblei⸗ 
ben!“ Wie man hört, ſo beabſichtigt die Regierung, dem näch⸗ 
ſten Landtage eine Vorlage zu machen, welche die unbedingte 
Theilbarkeit der Güter beſchränken ſoll. Auch ſpricht man von 
einer Vorlage der Regierung, welche das Verlangen von etwa 
3 bis 4 Millionen ſtellt, um die Schienengeleiſe auf unſerer 
Eiſenbahn denen der übrigen Länder in ihrer Spurweite gleich 
zu machen. 


Hamburg, 2. Dezember. Die erſt heute früh per Te⸗ 
legraph von Hull hierher gelangte und um die Mittagszeit all⸗ 
gemein bekannt gewordene Nachricht, daß das Dampfſchiff 
„Marſhall“, Capitain Röhrs, auf der Reiſe nach Hull total 
verloren gegangen, bildet heute faſt das alleinige Tagesgeſpräch. 
Der „Marſhall“, ein eiſernes Dampfſchiff, machte ſeit einigen 
Jahren unter Hamburger Flagge regelmäßig die Tour zwiſchen 
hier und Hull. Es gehörte der Elb-Humber⸗ Kompagnie, die 
großentheis aus Manufakturiſten en gros beſteht, welche das 
Schiff bei ſich ſelbſt verſichert hatten. Es nahm in der Regel 
Cund fo auch diesmal) eine große Menge Waaren, ſeltener das 
gegen Paſſagiere mit. Diesmal befanden ſich leider 38 Paſſa⸗ 
giere auf dem „Marſhall“, wahrſcheinlich mit Auswanderer. 
Die Mannſchaſt ſoll 20 Mann, worunter 19 Familienväter, 
ſtark geweſen ſein. Allem Anſchein nach iſt Niemand gerettet. 
Beſonders bedauert wird Kapitän Röhre, ein noch junger kräf⸗ 
tiger Mann, der in unſerer Vorſtadt St. Pauli fein Domizil 
hatte. Die näheren Umſtände des Unterganges des „Marſhall“ 
ſind bis jetzt nicht bekannt geworden; doch ſcheint ſo viel gewiß, 
daß derſelbe durch einen Zuſammenſtoß mit der engliſchen Bark 
veranlaßt worden und in geringer Entfernung von Hull ſtatt⸗ 
fand. Die hieſigen Aſſekuradeure, bei denen die auf dem 
„Marſhall“ befindlichen Waaren verſichert waren, werden zum 
Theil ſehr bedeutende Summen verlieren. (Nat. 3) 


Bremerhaven, 30. Novbr. Geſtern Vormittag wurde 
zu Geeſtemünde die Verauktionirung der deutſchen Marine mit 
dem Verkauf eines Sarges geſchloſſen. Es war ein leerer 
Sarg, der Seemann für den er beſtimmt war, hat längſt eine 
beſſere Ruheſtätte gefunden. Beredter konnte der Zufall aber 
gewiß nicht ſprechen, als durch jenen ſtummſten der Stummen, 
den er zuletzt dem Hammer überliefert hat. 


Frankreich. 


Paris, 1. Dezember. Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind 
heute Nachmittags 3 Uhr dahier eingetroffen, nachdem ſie 15 
Tage zu Fontainebleau verweilt hatten. Die beiden Präfekten, 
der Vorſteher des kaiſerlichen Kabinets, der Verwaltungsrath 
der Nordbahn ꝛc. empfingen die Majeſtäten beim Ausſteigen 
aus dem kaiſerlichen Waggon. Außerhalb des Bahnhofes war 
eine dichte Menſchenmaſſe verſammelt. Vier Gala-Wagen und 
acht Dienft-Equipagen brachten alsbald den Hof und das Ge⸗ 
folge nach den Tuilerieen. Unterwegs, namentlich auf den mit 
Menſchen gefüllten Boulevards, wurden der Kaiſer und die 
Kaiſerin mit Zeichen der lebhaſteſten Sympathie empfangen. 
Die Großherzogin Stephanie, welche leidend iſt und den Win⸗ 
ter bier zuzubringen gedenkt, war ſchon geſtern in den Tuile⸗ 
rieen angelangt, wo ſie den Pavillon Marſan bewohnen wird. 
Auch Graf Walewski traf geſtern von Fontainebleau, wo er 
zehn Tage verweilt hat, hier ein, um angeblich am 2. oder 
3. Dezember nach London zurückzukehren. 


— Der Staatsrath ſoll ſein Gutachten dahin abgegeben 
haben, daß 8 Mill. Fr. aus Staatsmitteln bewilligt werden 
folen, um die Erben Napoleon's I. theilweiſe zu entſchädigen. 
Die in Rom lebende Fürſtin von Canino, Tochter des Königs 
Joſeph Napoleon, hat ihren Schwiegerſohn hierher geſandt, 
damit er beim Kaiſer ihr Begehren, in die Dotationen der 
. Familie aufgenommen zu werden, perſönlich unters 
tütze. 

— 2. Dezember. Der Moniteur meldete geſtern, daß vom 
1. Januar an die Damen bei den offiziellen Soireen in den 
Tuilerieen nur im Manteau de Cour erſcheinen dürfen. Wie 
man in amtlichen Kreiſen verſichert, werden die Reunions die⸗ 
ſen Winter ſehr glänzend und gewählt ſein, und bei den Ein⸗ 
ladungen wird man mit der ſtrengſten Auswahl verfahren. Ein 
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Juwelier in der Rue de la Pair hat eine bedeutende Beſtellung 
in Diamanten für Madame Fortoul, die Frau des Unterrichts⸗ 
Miniſters, erhalten. Uebrigens iſt nicht allein der Manteau de 
Cour wieder eingeführt; auch die 28 Staats⸗Carroſſen für alle 
Mltglieder des pariſer Gemeinderathes wurden geſtern in einer 
Zeitung wieder angekündigt. Phantaſtiſch genug iſt die Livree 
dieſer Herren: rothe Strümpfe, rothe Hoſen und runder Hut! 
Was will man mehr? — Die Aſſemblee Nationale erwähnt 
heute in vier Zeilen der Zuſammenkunft zu Frohsdorf, ohne 
jedoch irgend eine Bemerkung über dieſes Ereigniß zu machen, 
während das Journal des Debats und die Union bisher das 
tieffte Schweigen über die Sache beobachtet haben. 

— Die vom Gemeinderathe der Stadt Bourges verfügte 
Auflöſung der Nationalgarde hat dort großen Unwillen erregt. 
Auf ſeiner Reiſe im Süden war L. Napoleon in Bourges ſehr 
gut empfangen worden. — Ein belgiſches Journal berichtete, 
daß das vom Miniſter des Innern autoriſirte polniſche Ban⸗ 
kett deshalb nicht habe ſtatt finden können, weil das betreffende 
Lokal anderweitig benutzt worden ſei. Das iſt ein grober Irr⸗ 
thum. Die Gäſte waren ſämmtlich im Bankettſaale verſam⸗ 
melt, als ein Polizei-Kommiſſar hereintrat und ihnen gebot, 
ſich zu entfernen, — Die Herabſetzung der Eiſenzölle veranlaßt 
natürlich manche Reklamationen der bisher bevorzugten Privi⸗ 
legirten. Jetzt beklagen ſich auch die Waldbeſitzer, die auf eine 
anſehnliche Verminderung der Holzpreiſe gefaßt find. Sie be⸗ 
haugten auch, die Regierung habe vor Erlaſſung des Dekrets 
bedeutende Holzverkäufe gemacht. 

Italie n. 


Rom, 24. November. Sie können ſich kaum vorſtellen, 
mit welcher Schadenfreude hier die die von franzöſiſchen und 
italieniſchen Blättern in übertreibenden Ausdrücken verbreiteten 
Nachrichten von den erſten Vortheilen und kleinen Siegen der 
Türken auf dem linken Donauufer wie in Aſien aufgenommen 
wurden. Etwa ſechzig junge Hitzköpfe aus Rom und der Um⸗ 
gegend entſchloſſen ſich ſogleich, ſich in Civitavecchia auf einem 
franzöſiſchen Packetboot nach Konſtantinopel einzuſchiffen, um 
unter der Fahne des Propheten gegen die Ruſſen zu fechten. 
Ungeachtet nun die ſeitdem eingelaufenen Nachrichten das an⸗ 
fängliche Feuer ein wenig abkühlten, ſo beharren ſie doch bei 
dem einmal gefaßten Entſchluß, und werden wahrſcheinlich ſchon 
zu Anfang nachſter Woche abſegeln. — Die unter Michel An⸗ 
gelo's Leitung und nach feinem Plane an der Stelle des anti⸗ 
ken nomentaniſchen Thors erbaute Thurmhöhe Porta Pia wurde 
vor einiger Zeit von einem ſtarken Blitzſtrahle getroffen und 
ihre Hauptmauer geſpalten. Bei ihrer jetzt faſt vollendeten 
Wiederherſtellung ließ der Papſt an ihren Außenſeiten mehrere 
Balkons anbauen, Fenſter in die Mauern brechen und bis zur 
oberſten Spitze eine innere Treppe hinaufführen. Der Zweck 
daron war, an ſchönen Tagen von dieſem bedeutend hoch ge— 
legenen Punkte der ewigen Stadt aus die Fernanſichten zu ges 
nießen. In der That iſt das Panorama des Meers und auf 
der Oſtſeite der höchſten Appenninenkette von hieraus geſehen 
über alle Beſchreibung erhaben, und Maler, welche es auf die 
Leinwand bringen wollen, werden künftig auf den Zinnen der 
Porta Pia ihren Standort ſuchen müſſen. (V. 3.) 

Spanien. 

Madrid, 26. November. Der „Heraldo“ ſpricht von 
dem Ausbruch einer Infurreftion in Portugal. Die ſpaniſche 
Regierung ſoll jedoch noch keine Beſtätigung dieſer Nachricht 
erhalten haben. Trotzdem war geſtern hier ſtark davon die 
Rede, daß die Regierung den Eventualitäten des Nachbarlan⸗ 
des gegenüber ein Armeekorps an der Portugieſiſchen Grenze 
aufzuſtellen beabſichtige. Einige Oppolitionsblätter treten. ſogar 
mit der Idee hervor, Portugal ein für allemal Spanien zu 
anneriren. Man fürchtet hier, daß die klerifale Partei in Spas 
nien mit den Abſolutiſten in Portugal gemeinſame Sache zu 
machen ſuche. 


Großbritannien. 


London, 1. Dezember. Nun weiß man doch, weßhalb 
die engliſchen Kriegsſchiffe ins ſchwarze Meer eingelaufen ſind. 
Hör' es, Welt, ſtaune und lache nicht! Sie ſollen, ſo ſagt die 
Times, ſie ſollen — ihre Seekunde erweitern! „In der 
That“ — fährt fie fort —, „während zwei ruſſiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe, der Navarin und die Aurora, Wochen lang in den 
Werften von Portsmouth herumlungern, um ſich auszuflicken, 
müſſen wir annehmen, daß ein engliſches Geſchwader nöthigen: 
falls bei den Behörden Seſtaſtopols dieſelbe gaſtfreundliche Auf- 
nahme finden würde. Die britiſchen Dampfer Retribution, 
Tiger, Niger und Sampſon, unter dem Befehle des Capitäns 
Drummond, hatten am 16. November ihre Kreuzfahrt noch 
nicht angetreten, und es ist möglich, daß ein Gegenbefehl fie 
zurückgehalten hat. Aber Lord Stratford und Admiral Dundas 
bezweckten gewiß keine friedliche Demonſtration, und wir glau⸗ 
ben, dieſe Fahrzeuge wurden bloß ausgeſandt, um Mr. Colqu⸗ 
houn, unſeren früheren General-Konſul in den Fürſtenthümern, 
abzuholen und den Stand der Dinge an der Donaumündung 
in Augenſchein zu nehmen.? Die Wichtigkeit dieſer Erklärung, 
die man wohl als halb⸗offiziell anſehen kann, verſteht ſich von 
ſelbſt. Aus Allem zieht die Times folgenden Schluß: da ſich 
Rußland jetzt in einer ſehr kritiſchen, rein defenſiven Lage be⸗ 
finde, und da es die Gegenwart der vereinigten Flotten im 
Bosporus ſei, welche Rußland in dieſe Lage gebracht habe, — 
fo fer es „die Pflicht der vermittelnden Mächte Sorge zu kra⸗ 
gen, daß ihr Beiſtand nicht (von der Türkei) unredlicher Weiſe 
dazu benutzt werde, 3 Bedingungen zu ſtellen oder 
den je Länge zu zie en.“ 1 

5 18 2010 Aberdeen iſt die Zielſcheibe aller Witz⸗ 
bolde geworden. The Preſs erzählt, wie er am letzten Nebel⸗ 
tage auf der Heimkehr vom Cabinets-Conſeil ſich verirrte und 
ſtatt nach Argyll Place nach Nr. 24 Chefham Place (der ruſſi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft) gerieth. Die Ueberraſchung des Verirrten 
ſei jedoch eine angenehme geweſen, indem er erklärte, ſich da 
ganz heimiſch zu fühlen. Punch fragt, weßhalb, da der Ge⸗ 
landtſchafts⸗Poſten in Kanton erledigt ſei, man nicht den Pre⸗ 
mier hinſende. Das himmliſche Reich würde ihn gewiß paſſend 


finden, da er einer chineſiſchen Theekiſte gleiche: außen Firniß, 
innen Holz. 

— Daily News wagt die kühne Behauptung, Muſchaver 
Paſcha (Capitän Slade) werde ſich durch den Nimbus, der 
die Feſtungswerke Sebaſtopols umſchwebt, nicht im Mindeſten 
abhalten laſſen, dieſe jungfräuliche Veſte zu bombardiren. Die 
Uneinnehmbarkeit Sebaſtopols ſei jedenfalls eine leere Prah— 
lerei; die Frage ſei jedoch, ob die Türken der Aufgabe ge⸗ 
wachſen ſeien werden, es zu nehmen, da ſie, um dem Popanz 
nahe zu kommen, erſt einen Strauß mit der ruſſiſchen 
Flotte zu beſtehen haben würden. Das Geſchrei über 
ihre Tollkühnheit werde fie von dem Verſuche hoffentlich keines- 
wegs zurückſchrecken; wenn ſie aber dabei ſich ernſtlich 
die Flügel verbrennen, fo werde ewige Schwach die weit- 
lichen Flotten treffen. Eine Niederlage Omer Paſcha's hät⸗ 
ten England und Frankreich nicht verhindern können, da ſie 
keine Landmacht in der Türkei haben; eine See⸗Niederlage 
der Türken können und müſſen ſie verhindern, wenn man die 
ganze Flotten-Demonſtration nicht ein erbärmliches und Gaukel— 
Spiel nennen ſolle. Daß Rußland dem engliſchen Paſcha nicht 
traue, ſei gewiß. Es habe, wie man vernehme, alle der geheimen 
Diplomatie zu Gebote ſtehenden Mittel angewandt, um die engl. 
Regierung zur Heimberufung der Capitäne Slade und Borlaſe zu 
bewegen. Die Unverſchämtheit des Anſinnens überſteige alle Grän⸗ 
zen. Rußland, welches in jeder Branche ſeines Armee- und 
Civildienſtes talentvolle Ausländer verwende, wolle dem Suls 
tan das Recht abſprechen, ein Gleiches zu thun. Die Spal- 
tung im Kabinette wegen der orientaliſchen Frage iſt ſeit Mo⸗ 
naten ein ſo offenkundiges Geheimniß, daß darüber nichts wei⸗ 
ter geſprochen wurde. Wenn es zu keiner Kabinets⸗Kriſis kam, 
ſo iſt der Grund davon darin zu ſuchen, daß ſie ohne ſofortige 
Einberufung des Parlaments unter den gegenwärtigen Verhält- 
niſſen nicht geſchen kann, daß aber dieſe Einberufung vor der 
üblichen Zeit dem Hofe und den ſtreitenden Parteien im Mini⸗ 
fterrathe zu gleicher Zeit ungelegen iſt. Die Gegner Aberdeen's 
im Kabinette ſind aus dieſer Rückſicht — und allein aus dieſer 
— entſchloſſen, bis Februar zuzuſehen. Dann dürfte es ſich auch 
entſchieden haben, ob eine Pacifikation der ſtreitenden Mächte 
möglich iſt; dann dürfte es ſich auch gezeigt haben, ob die 
Türken ſtark genug ſind, den von allen Seiten anrückenden 
ruſſiſchen Heeresſäulen die Spitze zu bieten; dann wird die 
Haltung, welche die beiden deutſchen Großmächte einzunehmen 
entſchloſſen ſind, wahrſcheinlich klarer zu Tage gekommen ſein 7 
kurz, bis Februar, dem gewöhnlichen Termine für das Zuſam⸗ 
mentreten des Parlaments, hofft man ſchon nach Reſultaten 
urtheilen zu können, und haben ſich bis dorthin die Verhältniſſe 
nicht bedeutend zu Gunſten der ruſſiſchen Armee oder Diplo⸗ 
matie gewendet, ſo kann man eine offene Kabinets-Kriſe und 
den Austritt Lord Aberdeen's als ziemlich gewiß annehmen. 
Zwei der bedeutendſten religiöſen Vereine des Landes, die 
„National⸗Society“ und die „Society for Propagating the 
Goſpel in Foreign-Parts“, wendeten ſich vor einigen Tagen 
an Lord Palmerſton um die ſo genannten Queens Letters 
(das iſt die vorgeſchriebene Ermächtigung der Krone, Gelder 
für deu Zweck der Vereine zu ſammeln). Darauf erwiederte 
der edle Lord, er habe ſo wenig erbauliches über das Wirken 
dieſer Vereine gehört, daß er ſich nicht bewogen fühle, die ange- 
ſuchte Ermächtigung zu geben. Große Beſtürzuug der Depu⸗ 
tation, denn ein ſolcher Refus iſt unerhört. Man eilt zu Glad⸗ 
ſtone und dem Herzog gon Newraſtle. Dieſe begaben ſich ſo⸗ 
fort ins Home Offiee und müſſen von Lord Palmerſton die 
freundliche Weiſung verſchlucken, ſich nicht in ſeine Angelegen⸗ 
heiten zu miſchen, er beſtehe bei ſeinem Entſchluſſe. Man kann 
ſich kaum vorſtellen, mit welcher Aufregung dieſes Ereigniß in 
den höchſten hochkirchlichen Cirkeln aufgenommen wird. 


— Die in Portsmouth ausgebeſſerte und am Sonnabend 
in See gegangene ruſſiſche Korvette „Navarin“ iſt leck wieder 
eingelaufen und der Capitän beſchuldigt die engliſchen Kalfaterer, 
daß ſie ihre Sache nicht ordentlich gemacht. Die engliſchen 
Hafenbehörden nehmen den Vorwurf ſehr übel und ſchieben die 
Schuld auf das jammervolle Holz, aus dem die ruſſiſche Ma⸗ 
rine erbaut iſt. Von der gleichfalls in Portsmouth liegenden 
ruſſiſchen Fregatte „Aurora“ waren zwölf Mann deſertirt und 
kraft eines kürzlich geſchloſſenen Vertrages von der engliſchen 
Polizei aufgeſpürt und ausgeliefert. Sie ſollen an den Segel⸗ 
ſtangen gehängt werden. Die Engländer hätten das bedenken 
ſollen, ehe ſie den Vertrag ſchloſſen; die Deklamationen, die 
man jetzt über die drakoniſche Juſtiz lieſt, find überflüſſig. — 
Die ruſſiſche Regierung ſoll ihre Rechnungen mit der hieſigen 
und der pariſer Bank ganz geſchloſſen haben. — Die hieſigen 
Blätter haben Übereinftimmend die Nachricht, daß der Admiral 
Dundas doch 4 Dampfſchiffe in das ſchwarze Meer geſchickt 
habe, „Retribution“, 22 Kanonen, „Sampſon“, 6 Kanonen, 
„Tiger“, 14 Kanonen, „Niger“, 16 Kanonen, „da er erfahren, 
daß die Donaumündung für engliſche Schiffe ganz geſperrt iſt.“ 
Was die 4 Schiffe ſollen, iſt nicht einzuſehen. Die Schlamm⸗ 
bänke, die man ſorgſältig in der Sulinamündung angelegt, 
werden ſie nicht wegbaggern, und wenn die ruſſiſche Flotte die 
Mündung blotirt, find die 58 Kanonen doch zu wenig. 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 25. November. In der geftern vom Kö⸗ 
nige zur Eröffnung des Reichstages gehaltenen Rede iſt der 
Hauptton auf die Verbeſſerung der materiellen Zuſtände und 
auf die Nothwendigkeit, das Land für alle Eventualitäten in 
einen achtunggebietenden Vertheidigungszuſtand zu ſetzen, gelegt. 
Dagegen iſt von der feit einer Reihe von Jahren immer wieder 
verſchobenen Reform unſerer Reichsverfaſſung mit keiner Silbe 
die Rede. Und doch dünkt uns die Entwickelung unſerer 
Inſtitutionen im freiheitlichen Sinne mindeſtens nicht minder 
nothwendig; ja, man darf wohl behaupten, daß, wenn nicht 
bald eine Reform unſerer Verfaſſung, und zwar eine mehr oder 
minder radikale, ins Leben tritt, Schweden nach zehn Jahren 
wohl kaum mehr — wie die Thronrede wähnt — eine Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung auſweiſen wird. Denn nament- 
lich in dieſem Jahre hat die Auswanderung nach Amerika 
und Auſtralien, wie ich Ihnen früher gemeldet, eine wirklich 


bedenklich Ausdehnung gewonnen; und doch rüften ſich, über⸗ 
einſtimmenden Nachrichten aus verſchiedenen Gegendes des Lan 
des zufolge, ſchon wiederum Tauſende zur Auswanderung im 
nächſten Jahre. Bringt man dazu noch die zahlreichen Opfer, welche 
von der Cholera in dieſem Jahre gefordert worden find, in An 
ſchlag, fo iſt gewiß jede fernere Verminderung unſerer Bevölfes 
rung ein Unglück, dem man bei Zeiten insbeſoudere auch da⸗ 
durch vorbeugen ſollte, daß man jeden Grund, ja jeden Vor⸗ 
wand zur politiſchen Unzufriedenheit entfernt. 

Die Rede des Königs iſt geſtern Nachmittag von hier 
nach Upſala telegraphirt worden. Zu dieſer Telegraphirung 
von 3067 Buchſtaben brauchte man 61 Minuten. Eine Stunde, 
nachdem die Telegraphirung beendigt war, war die ganze Rede 
in Upſala ſchon geſetzt und gedruckt. 


r 

Newyork, 16. Nov. Die Vereinigung der Sandwichs⸗ 
Inſeln mit unſerer großen Republik wird hier als eine abge⸗ 
machte Sache betrachtet. Um den Proteſt Frankreichs und 
Englaud's kümmert man ſich ſehr wenig, zumal wie es den 
Anſchein hat, auch der König und feine. Miniſter in Hawaii 
für das Projekt gewonnen ſind. Der ehrenwerthe E. H. Allen, 
der auf nen Sandwichs-Inſeln an der Stelle von Dr. Judd 
das Portefeuille der Finanzen übernommen hat, iſt, nebenbei 
geſagt, ein eingefleiſchter Annerationiſt und wird ſein Möglich⸗ 
ſtes thun, dle Vereinigung zu Stande zu bringen, und von den 
Schlachtopfer war gleichfalls bei denſelben Vorgängen betheiligt. 
Beide wurden ſummariſch ohne den Schein eines gerichtlichen 


Prozeſſes erſchoſſen. 
Aſien. 


Der „Newpork Kommercial Advertiſer“ thut eines Privat⸗ 
briefes aus Peking Erwähnung, welchem zufolge der Kaiſer 
von China am 2. Auguſt uach Gehul in der Tartarei geflohen 
war und die Sorge für die Regierung dem Prinzen Wei Chin, 
fünften Bruder Taou Kwang's, übertragen hatte. Die Trup⸗ 
pen der Aufſtändiſchen befanden ſich um jene Zeit ſechs Tage⸗ 
reiſen weit von Peking. 


——————ꝛ*—᷑2 F ñĩñÄ-.—. 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, 2. Dezember. Nach den hier eingetroffenen Nach— 
richten befindet ſich die türkiſch⸗ägyptiſche Flotte im Bosporus. 
Nachrichten aus Bukareſt vom 29. November zufolge legen die 
Ruſſen bei Giurgewo Verſchanzungen an. 

Paris, 3. Dez. Der heutige „Moniteur“ enthält die 
Rede, die General Bara guey d' Hilliers in Konſtantino⸗ 
pel bei ſeiner erſten Audienz beim Sultan gehalten hat. Ihrem 
weſentlichen Inhalte nach ſpricht dieſelbe aus: Frankreich ſei 
der älteſte und unintereſſirteſte Bundesgenoſſe der Türkei. 
Frankreich fürchte nicht den Krieg, ſondern wolle den Frieden, 
aber einen dauerhaften, loyalen, ehrenhaſten Frieden, für ſich 
und ſeine Bundesgenoſſen. Zu dieſem Zwecke habe der Kaiſer 
von Frankreich in Uebereinſtimmung mit England die Flotte 
nach dem Orient geſchickt. Den wiederholten Verſicherungen 
des Petersburger Kabinets vertrauend, hoffe der Kaiſer noch, 
daß die Differenz zwiſchen der Pforte und Rußland ſich werde 
ausgleichen können und daß dieſe vorübergehende Störung, 
welche die Frage über die Integrität der Türkei klar darlege, 
die Unabhängigkeit derſelben, die für Europa und für den Frie⸗ 
den der Welt jo nothwendig ſei, befeftigen wird. Der Kaiſer, 
der ſo ſehr das Gefühl der Würde Frankreichs begreife, werde 
dem Sultan Stütze gewähren. (Tel. C. B.) 
—— 

Stadt: Theater. 


Stettin, 5. Dezember. Geſtern wurde im Stadttheater 
zum dritten Male „Viel Lärmen um Nichts“ von Shakeſpeare 
gegeben. Ueber die Vorzüglichkeit der Darſtellung dieſes köſt— 
lichſten Luſtſpiels haben wir ſchon zweimal referirt, es bleibt 
nichts hinzuzufügen, als daß dieſelbe mit den Leiſtungen von 
Fräulein Senger und der Herren Hänſeler, Lebrun und 
Heſſe ohne Zweifel die größte That dieſer Saiſon iſt und 
den Hofbühnen gegenüber ein Ereigniß. Die Direktion hat 
ſich jedenfalls dadurch, daß ſie dieſes Luſtſpiel nicht nur zur 
Darſtellung brachte, ſondern ihm außerdem, wie das in allen 
Räumen, ſelbſt im erſten Rang bis auf die letzten Plätze be— 
ſetzte Haus, zur Genüge bewies, beim Publikum Ruf und Ein⸗ 
gang verſchaffte, ein bleibendes und hochanzuerkennendes Ver— 
dienſt erworben, von dem wir nur wünſchen, daß es auch fer⸗ 
nerhin nicht blos durch die Theilnahme und den Beifall der 
Kritik, wobei man recht gut und in aller Bequemlichkeit des 
Hungertodes verbleichen kann, ſondern wie geſtern auf reellere 
und willkommnere Weiſe von Seiten des Publikums belohnt 
werde. Wir wünſchen und hoffen auch, daß „Viel Lärmen 
um Nichts“ noch einige Wiederholungen erleben möge, und 
wollen überhaupt bei dieſer Gelegenheit darauf aufmerkſam 
machen, daß man an der Berliner Hofbühne an Sonntagen 
vorzugs weiſe große Stücke giebt, wie Fauſt, Egmont, Maria 
Stuart, die Jungfrau von Orleans, ſelbſt Hamlet, Othello 
u. dgl. Der erſte Rang glänzt freilich häufig durch ſeine Ab⸗ 
weſenheit, aber dennoch ſind es ſtets Kaſſenſtücke geweſen, da 
die anderen Ränge, Parquet, Parterre und Gallerie wenn auch 
nicht von einem hochgebornen, ſo doch von einem Genie und 
Verdienſt ehrenden Publikum maſſenhaft gefüllt zu werden 


pflegten. M. 


Provinzielles. 


2½ Wollin, 1. Dezember. Es hatte ſich hier das Gerücht Yr- 
breitet, daß in dem eine halbe Meile von hier belegenen Dorfe Eono 
ein Paar Störche von ihrer Wanderung nach dem Süden zurückgekom⸗ 
men feien, und in beſagtem Dorfe auf der Scheune des Bauerbofpeſitzers 
Epriftian Krüger ihre Wohnung wieder in Beſitz genommen hätten, und 
daſelbſt ohngeachtet dieſer vorgerückten Jahreszeit brüteten. — Um ſich 
von der Wahrheit dieſer un u überzeugen, begaben ſich am 29, 
November c. der Bäckermeiſter C. Poffmann, Kaufmann A. Malkewitz 
und Dr. Schmurr von hier nach oben genanntem Dorfe und gewahrten 
ſchon in einiger Entfernung von dem Gehöfte des ꝛc. Krüger einen der 
Störche auf dem Nefte ſitzen, das fie im Rande bedeutend erhöht hatten, 
um ſich vor der Witterung zu ſchützen. Hiemit aber noch nicht zufrie⸗ 


dengeſtellt und überzeugt, erfuchten fle den Krüger, Jemanden zu ver⸗ 
mögen, auf das Dach zu ſteigen und zu unterſuchen, ob in dem Neſte 
fi Eier befänden, oder ob es leer ſei und die Störche es nur bezogen 
1 5 um ſich darin zu erwärmen. Der Bauer Krüger war auch 

o freundlich, ſeinen eigenen Sohn auf das vom Storchpaar bewohnte 
Dach zu ſchicken, der ſeine Mühe gewiſſermaßen dadurch belohnt ſah, daß 
er die Meldung machen konnte, wie im Neſte 4 Eier ſich befänden, die 
er auch vorzeigte. Es iſt dies ein Naturwunder, das ſich in unſerer 
Gegend vielleicht zum erſten Male ereignet haben dürfte und wäre es 
wünſchenswerth, wenn anderswo ähnliche Bemerkungen gemacht würden, 
ſolche im Intereſſe der Wiſſenſchaft zu veröffentlichen. Ueber den Ver- 
lauf dieſes Ereigniſſes, werden wir ſeiner Zeit weiter berichten. 


5 Demmin, 2. Dezbr. Der Gewinn, welchen der Schleichhan⸗ 
del bietet, zieht allmäblich die geſammte arbeitende Klaſſe in ſein Netz, 
um ſo mehr, als die nothwendigſten Lebensmittel von einem Preiſe 
troffen werden, der nicht zu erſchwingen iſt und wozu es noch an aller 
Arbeit mangelt. Der Vortheil auf Salz und Baummollenwaaren tft 

u lockend, als daß ſich nicht mancher brodloſe Arbeiter verſucht fühlen 
oute, bei den bohen Preiſen der Lebensmittel und dazu kommende gänz⸗ 
liche Arbeitsloſigkeit — einen Weg einzuſchlagen, der freilich nicht der 
rechte iſt, ihn aber doch vor dem Tode ſchützt, ſo wagt es mancher mit 
all ihm zu Gebot ſtehender Schlaubeit ein Gewerbe zu beginnen, das 
ibm — bei den obwaltenden Schwierigkeiten — dennoch den nothwen⸗ 
digen Unterhalt gewährt. 

Erleichtert wird dem Schmuggler dies Gewerbe noch dadurch, daß 
er immer mit annäbernder Gewißheit weiß, wo die Beamten poſtiren, 
denn ſeit es aufgehört hat, den Unterbeamten freien Spielraum zu ge⸗ 
währen, gehen die Schmuggler um ſo ſicherer. Früher überbot eine 
Schlaubeit die andere, jetzt wird dem Beamten von dem Vorgeſetzten 
ſtrikte vorgeſchrieben, welche Punkte zu halten find; wird erſterer dort 
nicht angetroffen, fo wird angenommen, er habe den Dienſt nicht gelei⸗ 
ſtet. Daher kommt es denn auch, daß die meiſten Unterbeamten zu wah- 
ren Maſchinen herabſinken. Der Geiſt hat bezüglich des Dienſtes gar 
keine Thätigkeit zu entwickeln nöthig und die Beamten werden, wiewohl 
jung an Jahren, vor der Zeit ſtumpf. Die Schmuggler von Gewerbe 
bieten bei bedeutenden Waarentransporten alle Vorſicht auf; fo haben 
ſie ihre Helfer — Abſucher genannt, — letztere wieder die Hirten auf 
dem Felde oder Feldarbeiter, welche durch irgend ein unvermerktes Zei⸗ 
chen, Rufen, Pfeifen, Feueranſchlagen und durch einen Wurf mit der 
Mütze die Annäberung des Beamten kundthun, und auf dieſe Weiſe eine 
Verbindungslinie bis in das Lager des Schmugglers herſtellen. Die 
Artikel, welche beſonders dem Schmuggel angehören, ſind baumwollene 
Waaren, Salz, Caffee, Wein, Rum, Zucker, und in neuerer Zeit auch 

reß hefe. 

° Der Caffee wird in ſogenannten Küraffen getragen; dies find in 
breiten Nähten abgenähte Beutel, welche über den Rücken und die Bruſt 
hinreichen und unter der Kleidung fortgebracht werden; die Zuckerbroden 
werden geſpalten und ſo auf beiden Seiten von den Hüften abwärts 
unter den Kleidern verborgen. Von den Frauen werden die baumwolle⸗ 
nen Stoffe oft an den Beinen und Waden fortgeſchafft, wozu denn aller⸗ 
dings ein indtaniſcher Schnauber (wie die Sprachreiniger ſagen) gehört, 
um dieſes Geheimplätzchen zu wittern. Uebrigens ſteht wohl mit voller 
Sicherheit feſt, daß nur der hundertſte Theil des Eingepaſchten zur Ent⸗ 
deckung gelangt. Indem wir hiermit ſchließen, wollen wir noch hinzu⸗ 
fügen, wie der gemeine Mann ganz von dem Glauben geleitet wird und 
darin auch beharrt, den Schmuggel als keinen Betrug und kein enteh⸗ 
rendes Gewerbe anzuſehen. 


Vermiſchtes. 


Wien, 27. November. Große Heiterkeit erregte hier 
ein Vorfall, der ſich vor wenigen Tagen auch wirklich zuge⸗ 
tragen hat. In einer Nummer der „Preſſe“ war ein Ausfall 
auf die Originalberichte eines hieſi gen Lokalblattes von der un⸗ 
teren Donau enthalten, und zwar mit der boshaften Bemerkung, 
daß „friſche türkiſche Enten“ in der Stadt, Wollzeile Nr. 774, 
in welchem Hauſe das Expeditionslokal des angegriffenen Hour: 
nals iſt — angekommen feien, Ein Gourmand, der von Dies 
ſem harmloſen Witze keine Ahnung hatte, las die Notiz und 
begab ſich in das bezeichnete Lokal mit der ganz ernſthaft ge⸗ 
ſtellten Frage, ob nicht hier „friſche türkiſche Enten“ ange⸗ 
kommen ſeien, denn er wünſche welche zu beſitzen. Wie ſich 
begreifen läßt, entſtand hierüber zwiſchen beiden Parteien ein 
kleiner Skandal, bis ſich der Sachverhalt deutlicher herausſtellte 
und der Erpeditor des Lokals dem Myſtifizirten das Geſtänd⸗ 
niß machte, daß bereits ſchon mehrere in derſelben Angelegen— 
heit Nachfrage gehalten haben. 

— Fürſt Woronzoff, deſſen Namen in letzterer Zeit ſo oft 
genannt wurde, iſt, nach einer Schilderung deſſelben, ein hohet 
ſtattlicher Mann mit grauen Haaren. Er findet an Kriegsruhm 
und an dem bunten Glanze orientaliſcher Herrſcher einigen Ge- 
ſchmack, ſonſt hätte der Greis nicht im Jahre 1845 ſich dazu 
verſtanden, feinen bequemen Statthalterſitz im freundlichen fauf- 
männiſchen Odeſſa mit dem gewaltigen aber drückenden Com⸗ 
mandoſtab der Kaukaſusprovinzen zu vertauſchen. Fürſt Woron⸗ 
zoff überläßt die Details der Verwaltung feinen Vertrauten, 
bebält aber ſtets die oberſte Leitung des großen Ganzen ſcharf 
im Auge; er iſt ein guter Feldherr, aber doch mehr Herrſcher 
als General. Er hat viel Gefallen an glänzenden Feſten, wenn 
Alles vom ſternbedeckten General bis zur Filzmütze des Kurden 
beghs ſich huldigend vor ihm neigt, und zugleich der aufrichtig 
frohe Jubel des gemeinen Volkes fein Ohr erreicht; denn der 
Fürſt, der in England erzogen wurde, liebt neben dem Fürſten⸗ 
glanz auch das Volk und verſchmäht nicht ächte Popularität. 
Die gruſiſche Ariſtokratie drängt ſich eben ſo eifrig zu ſeinem 
Salon, als ſie ſich von dem ſeines Vorgängers fern gehalten. 
Seit dem Jahre 1845 hat Fürſt Woronzoff das Entſtehen von 
4 neuen Zeitungen begünſtigt. 


Die Menterei auf dem preußiſchen Barkſchiffe 


„Adolph Werner“. 


Kürzlc brachten mehrere Lokalblätter kurze Nachrichten über 
eine grauenvolle Meuterei am Bord eines deutſchen 
Schiffes, das zu Anfang dieſes Monats in den Bremer Ha— 
fen einlief. Heute iſt nun die ausführliche Verklarung der 
Mannſchaft erſchienen, aus welcher wir erſehen, daß auf der 
preußiſchen ark „Adolf Werner“ ein Drama ſpielte, wie es 
nicht gräßlicher gedacht werden kann. Wir faſſen die Haupt⸗ 
momente kurz zuſammen. Am 6. Auguſt ging das genannte 
Schiff, Capitain Bunck, befrachtet mit einer nach Bremen be⸗ 
fiimmten Ladung Kaufmannsgüter, zu Bahia in Braſilien un⸗ 
ter Diesel ie ee Die Mannſchaft beſtand aus 10 Köpfen, nämlich 


Verantwortlicher e . . E Rudolph Menger in Stettin. 


ſechs Deutſchen aus Pommern, zwei Braſillern, einem Neger 
und einem Engländern. Von den Deutſchen waren vier un⸗ 
ter 19 Jahren, der Bootsmann 31, der Zimmermann 48 
Jahre alt. Das Schiff hatte einen Monat lang ziemlich ſtür⸗ 


miſche Fahrt. 


dem nichts arges Ahnenden mit einem langen dolchartigen 


Meſſer mehr als 15 Stiche an allen Theilen des Körpers. 
Der Verwundete ruft um Hülfe, bittet den Bootsmann, einen 


Säbel aus der Kajüte zu holen, und ſinkt zu Boden. Als der 
Bootsmann in die Cajüte laufen will, um den Säbel zu ho⸗ 
len, fällt der Segelmacher Juan de Carvo über ihn her, ver⸗ 
ſetzt ihm einen Stich in den Arm und wirft ihn in die Ka- 
jüte, worauf der Matroſe Joſe de Silva das Steuer verläßt 
und die Kajüte zubindet. 

Nun war es klar, daß eine verabredete Meuterei zum 
Ausbruch gekommen; die Verſchwornen hatten nur den gün⸗ 
ſtigſten Zeitpunkt abgewartet, und führten ihren Plan aus, als 
die übrige Mannſchaft ſich im Roof befand, den Juan mit ei⸗ 
nem ſiebenzölligen Nagel zugemacht hatte. Der Capitän raffte 
ſich wieder empor, ſchwankte bis in die Mitte des Decks, und 
ließ ſich von einem Schiffsjungen eine Axt geben. Die einge- 
ſperrte Mannſchaft war auf der Steuerbordſeite wieder her⸗ 
vorgebrochen, aber ohne Waffen, mit welchen die Meuterer 
wohl verſehen waren. Beide Theile ſtanden einander gegen⸗ 
über. Der Capitän wollte den Neger mit der Axt angreifen, 
aber er fühlte ſich zu ſchwach, und bat, da er ſein Ende nahe 


glaubte, den Juan um Gnade für Leute, Schiff und Ladung. 
Die Entgegnung war eine Frage: ob er das Schiff übergeben 
wolle? Zugleich mußte er den Curs nach den Capverdiſchen | 
Unter allen herrſchte eine 
Der blutende Capitän rafft feine legs 


Inſeln abgeben; Joſeph ſteuerte. 
fürchterliche Spannung. 
ten Kräfte zuſammen und ſteigt in die Mars des Vortopp, 
während der Engländer Benjamin Jennings, ein Burſch von 
19. Jahren, von den Meuterern in die Mitte des Decks ge⸗ 


ſtellt und Wacht halten muß, damit von den übrigen niemand 


auf das Hintertheil des Schiffs komme. Der Neger und Juan 


plündern die Cajüte; in der Ferne vorüberſegelnden Schiffen 


darf kein Signal gegeben werden. Juan ſteigt zum Capitän 
hinauf und ſchafft ihm Waſſer und ein Bett auf die Mars, 
als er aber unten auf dem Deck iſt, ſagt er: „Der Capitän 


iſt morgen früh todt; man hat ihn ſchlecht geſtochen; wenn ich a 


fteche, iſt jeder gleich geliefert.“ 


Inzwiſchen leben die Meuterer luſtig, ſchlachten ein Schwein 
In der dunkeln Nacht halten Joſeph 


und rauchen Cigarren. 
und Benjamin Wache. Juan und der Neger leuchten der 
Mannſchaft zuweilen mit der brennenden Eigarre ins Geſicht. 
Endlich bricht der Tag an. Ein Schiff, das ſchon am Tage 


vorher in Sicht war, kommt ziemlich nahe, ſcheint Verdacht zu 
ſchöpfen, wird aber durch Windſtille abgehalten, weiter aufzu⸗ 


Gegen Abend fragen die Meuterer den 16jährigen Ma⸗ 
ob er ſich getraue, das Schiff nach den 
Caboverden zu bringen. Er bejaht das, und ſie laſſen ihn in 
die Cajüte gehen, wo ſich die Charten befinden. Inzwiſchen 
zeigt es ſich, daß der Neger und Juan nicht ganz einig ſind. 
Jener erinnert ſich, daß der Capitän noch lebe, will auf die 
Mars ſteigen und ihn über Bord werfen. Juan holt ihn her⸗ 
unter, weil es noch nicht Zeit ſei. Jetzt tritt eine neue Ka⸗ 
taſtrophe ein. Der Engländer Benjamin geht in die Cajüte, 
wo Fritz Bunck ihm ſagt: „Ach Gott, was wird das werden?“ 
Jener antwortet: „Wir ſind ſehr traurig daran; ich ebenſo⸗ 
wohl als ihr. Denn Joſeph hat mir geſagt, es ſei abgemacht, 
um 11 Uhr, nach Untergang des Mondes, Alle zu ermorden 
und das Schiff in Brand zu ſtecken oder zu bohren. Ich ſoll 
zwar vorläufig mein Leben behalten und mit in das Boot ge⸗ 
nommen werden, aber ſobald wir Land ſehen, will der Neger 
mich umbringen, damit ich nichts verrathe. Wir müſſen, um 
unſer Leben zu retten, die erſte beſte Gelegenheit benützen, und 
ich will mich der Geräthſchaften des Zimmermanns zu bemäch⸗ 
tigen ſuchen.“ 

Dieſe Eröffnungen theilt Fritz den übrigen Deutſchen mit, 
nur nicht dem Zimmermann, der ſich ſehr furchtſam benahm. 
Abends ſitzt Juan betrunken in der Kajüte, und fragt den 
Fritz: wen von der Mannſchaft er ermorden ſolle; ermorden 
müſſe er einen. Sie baten ihn, alle am Leben zu laſſen. Nun 
folgt eine eigenthümliche Scene. Juan ſetzt ſich an Backbord 
an die Schanzkleidung, Benjamin neben ihn zu ſeiner Rechten, 
gegenüber der Neger, zur Linken Joſeph. Etwas von dem 
Schwarzen entfernt ſitzt der Zimmermann, der winſelnd um 
fein Leben fleht. Juan nimmt feinen Hut vom Kopfe, ſtellt 
ihn zwiſchen ſich und den Neger, und reicht dieſem die Hand. 
Unter feierlichem Schweigen halten ſie eine Zeit lang die ver⸗ 
ſchränkten Hände über dem Hut; dann zieht Juan Antonp's 
Hand an ſein Herz, läßt ſie dort einen Augenblick ruhen, und 
beide wiederholen ganz daſſelbe mit Joſeph und Benjamin. 
Offenbar ſollte dadurch der böſe Bund aufs neue gekräftigt 
werden. Auch dem Zimmermann gaben ſie die Hand, lachten 
aber dabei. Daß ſie jedoch einander ſelbſt nicht trauten, geht 
aus einem Umſtande klar hervor: als Juan ſich zum Schlafe 
niederlegte, befahl er dem Joſeph, auf den Neger zu achten, 
„damit er ihn nicht ermorde.“ In der Nacht heißt der Neger 
den Engländer Butter holen; dieſer thut es, bringt aber eine 
Art mit. Als der Schwarze fragt, was er damit wolle, ant⸗ 
wortet Benjamin: „Ich will den Heinrich (einen 19jährigen 
Matroſen) todtſchlagen.“ Der Neger lacht. Inzwiſchen faßte 
der 16jährige Fritz den Entſchluß, die Sache zur Entſcheidung 
zu bringen. Er ſprang ins Boot, ergriff einen Deſſel, welchen 
Benjamin dort für ihn verſteckt hatte, an verſetzte dem Neger 
einen ſcharfen Schlag mitten auf den Kopf. Und nun beginnt 
ein grauenhaſtes Gemetzel auf dem engen Raum des Decks. 
Der Afrikaner heult wild auf, läuft nach vorn in die Gallion, 
und kehrt gleich wieder um; der Knabe Fritz will keine Zeit 
verlieren und verſetzt dem Juan vier oder fünf ſcharfe Hiebe, 


ſegeln. 
troſen Fritz Bunck, 


Am 8. September, gegen Mittag, fällt plotzlich 
der Neger Antony den Capitain von hinten an und verſetzt 


ei den Kopf vollſtändig ſpalten; der Meuterer iſt eine 


—— nimmt Benjamin offen Partei gegen Joſeph, der in 
die Cajüte flüchtet; er und Fritz ſchlagen nach ihm mit der Axt, 
die dem Engländer aus der Hand fällt. Joſeph will ſie eben 
ergreifen, als ihm Fritz mehrere Schläge mit dem Deſſel ver⸗ 
ſetzt. Die übrigen hatten ſich, nicht eben zu ihrer Ehre, nach 
oben in die Maſten geflüchtet, während der Neger allein auf dem 
Deck herumraſte und nun auf den Fritz ſtürzte, der aus der 
Cajüte kam. Der Knabe griff den herkuliſchen Kerl tapfer an, 
ſchlug auf ihn ein, wurde aber zu Boden geworfen. Glücklicher⸗ 
weiſe verhinderte das vom Kopf herabſtrömende Blut den Neger 
am Sehen, der Knabe konnte ſich aufraſſen, ein Ruder ergreifen 
und ſich in den großen Maſt flüchten. Joſeph kam auch aus 
der Cajüte. Alle Mannſchaft, Joſeph und Antony ausgenom⸗ 
men, find nun ins Takelwerk geflüchtet, um mit ein em Angriff 
zu warten, bis der Blutverluſt den Neger noch mehr geſchwächt 
haben werde. Sie beſorgen aber, daß jene beiden das Schiſi 
in Brand ſtecken möchten. Benjamin, Heinrich und Fritz ſchnei⸗ 
den von den Stengenwanten Stücke Holz ab, um ſich deſſelben 
als Waffen zu bedienen, ſteigen hinunter und ſtellen ſich auf 
den Roof. Es iſt nun heller Mondſchein. Der Neger tobt 
auf dem Verdeck umher, wetzt ſein Meſſer und flucht fürchter⸗ 
lich. Joſeph ſteigt zum Roof hinauf und ſticht mit ſeinem 
Meſſer; man ſchlägt ihn auf den Kopf, und er ſtürzt rücklings 
auf das Deck. Fritz findet ein Brecheiſen, verſetzt damit dem 
Neger einige Hiebe auf den Kopf, und wirft gleich nachher 
einen eiſernen Block auf ihn. Der Mond geht unter; Joſeph 
und der Neger wetzen abermals ihre Meſſer. Der letztere ſteigt 
mitten in der Nacht zum Vormaſt hinauf, um Fritz zu ermor⸗ 
den; trotzdem dieſer ihm mit dem Ruder auf den Kopf ſchläͤgt, 
bringt er ihm doch mehrere Schnitte an den Füßen bei. Der 
10. Sept. bricht an. Heinrich eröffnet den Kampf, nachdem 
er eine zum Schießen unbrauchbare Kugelbüchſe hat holen 
können. Mit dieſer ſchlägt er dem Neger mehrmals auf den 
Kopf. Andere kommen zu Hülfe, reißen den Neger zu Boden, 
ſchlagen auf ihn, werfen ihm den Schleifſtein an den Kopf und 
reißen ihm einem Backen weg. So geht es lange fort; end⸗ 
lich hebt der Neger die Hände bittend empor, als ihm aber 
kein Pardon gegeben wird, ‚ läuft er auf die andere Seite und 
fpringt über Bord. In See zieht er fein Hemd ab, und 
ſchwimmt bei windſtillem Meere wohl noch eine halbe Stunde 
lang neben dem Schiffe. Zuletzt klammert er ſich, in ſeiner 
Zähigkeit, noch an das Steuerruder ſeſt. Benjamin zeigt nach 
oben, und fordert ihn auf, ſich an Gott zu wenden. Der 
Neger aber ruft: „ich will nicht!“ und flucht. Dann taucht 
er mehrmals nieder, ſchluckt Waſſer und verſinkt in die Tiefe. 
Gleich nachher wird auch Johann über Bord geworfen, und 
nun der Kapitain herunrergeholt, um verbunden zu werden. 

Von den Meuterern iſt allein Joſeph übrig; er ſteht mit 
einem Meſſer trotzig in der Ecke. Der Knabe Fritz bindet ihm 
die Hände zuſammen; er ſchreit dabei fürchterlich, wird aber 
gleichfalls über Bord geworfen. Nun iſt zwar das Schiff von 
Meuterern klar, aber die Mannſchaft muß pumpen aus Leibes⸗ 
kräſten. Am 22. September begegnet der Adolf Werner der 
Hamburger Bark Johannes und Helene, Capitain Bock, macht 
ihr Signal, worauf die Bark ſofort back praßte und allen mög— 
lichen Beiſtand anbietet. Der an Bord befindliche Capitain 
Martieſſen erbot ſich, das Schiff nach der Weſer zu führen, 
wo es am 17. Oktober ankam. Die Meuterei muß entſetzlich 
geweſen ſein; den Neger ſchildert die Mannſchaft als einen 
rechten Teufel in Menſchengeſtalt; noch als er im Meere hoff 
nungslos umherſchwamm, hat er geflucht, gegrinſet, ſein blu⸗ 
tendes Haupt wild umhergeworfen und mit den Zähnen ge⸗ 
knirſcht. Der Engländer Benjamin ſcheint anfangs eine zwei⸗ 
deutige Rolle gefpielt zu haben; ohne den unbeugſamen Muth 
des ſechzehnjährigen Fritz Bunck waren Schiff und Mannſchaft 
verloren. Es ſoll zum Schluſſe bemerkt werden, daß unter 
deutſchen Matroſen Meutereien dieſer Art unerhört ſind. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
Am Dienſtag den sten Dezember iſt keine a 10 
v. wi tz. 
— —-— — — —-—-— — 
Barometer⸗ und Thermometerſtand 


bei C. F. Schult & Comp. 


1 Mittags Abends 
Dezbr. IE Uhr. | 2 Upr, | 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 3 338,93 337,84“ 338,45“ 
auf 0% reduzirt. 338, 771 ra) 15 78 839,46“ 
- — 3,0 1 a Oi? 
Thermometer nach Réaumur. 44 - oe [ Hi +.08° 


Angekommene und abgegangene Schiffe. 


Bolderag, 27. Novbr. Bronſielv, Lighton, von Stettin. 28. Richard 
Zi epcke, do. 27. Wilhelmine, Backofen, nach Stettin. Glückzu 
Krüger, do. Otto, Hanke, do. 29. Roſalie, Lange, do. 
Maria, Parrow, do. 
unde 28. November. Victoria, Ehlert, nach Stettin. Felix, 
5 5 do. 29. Emma, Brumm, do. at fe e Auguſtt, 
arrow, 
Leith, 30. Novbr. 
Newport, 29. Nov. 
Pillau, 1. DEIEMPRE, 


Agnes, Graham, von ai 
Minerva, 1594 von Stetti 
Marie, Zobel, von Stettin. Dorothea, Scha⸗ 


ow, 
Swinemünde, 1 Dezember. Afrika, Mohr, von Sen. eg 
rüber, Sonne, von Windau. z 
In See gegangen: 
2. Otto, Müller, nach Sunderland, mit Holz. 
gm 1 Meislahn, nach Flensburg, do. 
eres, Stephen, nach . Er eizen. 
Airdrie, Bennie, nach Leith, d 
Martha, Scharlau, nach — mit Holz. 


Schnellpreſſendruck und Verlag von A. H. G. Ef fen bart in Stettin. 


Hierbei eine Beilage. 


Beilage zu Ro 


284 der. Stettiner. Zeitung, 


| | 


Dienſtag den 6ten Dezember, Abends 7 Uhr. 
Im Saale des Schützenhauſes: 


Concert 
9. Seidel & 


Ank tionen. 


Auktion am sten Dezember c., Vormittags 9 uhr, 
elzerſtraße No. 660, über: Uhren, Kleidungsſtücke, 
einenzeug, Betten, Möbel aller Art, Haus- und Kü⸗ 
chengeräth; 
um 11 Uhr: eine Parthie div. Cigarren, zwei 
gute Fortepiano und mehrere neue Herrenpelze ꝛc. 
Reis ler. 


A. Grünwald, 


unter gefälliger Mitwirkung der Opernſängerin Frau 
Merzberg-Löwe, der Opernſänger Herren 110 Mf- 
mann und Andres, ſowie der Mitglieder des Chors 
vom hieſigen Stadt⸗Theater. N 
1) Sonate A-moll (Op. 47) für Piano und Vio⸗ 
line von Beethoven, vorgetragen von den Konzertge⸗ 
bern. 2) Geſang. 3) La plui de leurs, Salon⸗Pièce 
für das Piano, komponirt und vorgetragen von H 
Seidel. 4) Geſang. 5) Yankee doodle, Variations 
bourlesques für die Violine von Vieuxtemps, vorge⸗ 
tragen von A. Grünwald. 6) Geſang. 7) Grand 
duo concertant über Molive aus Don Juan, für 
Piano und Violine von Wolff und de ‘Beriot, vorge⸗ 
tragen von den Konzertgebern. 8) „Heilig!“ für ge⸗ 
miſchten Chor, komponirk von H. Seidel, geſungen von 
den Mitgliedern des Chors am hieſ. Stadt⸗Theater. 
Billets à 15 (gr. find in den Muſikalienbandlungen 
der Herren L. Saunter, Bote & Bock und Bu⸗ 
lang zu haben. Kaſſenpreis 20 for. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Ein Windmühlengrundſtück mit Acker und 
Wieſen, nabe bei Stettin, iſt vortheilhaft ſofort zu verkau⸗ 
fen; auch iſt dabei noch eine Nebeneinnahme von circa 
150 Thlr. jährlich. Auskunft giebt die Exped. d. Bl. 


Bekanntmachung. 


Die Ausführung von 49 auf der 
Strecke zwiſchen Kreuz und Schneide⸗ 
S mübl an der Königlichen Oſtbahn zu 


errichtenden Bahnwärterhäuſern ſoll in 
4. Looſen zu 9 bis 14 Häuſern im Wege der öffent⸗ 
lichen Submiſſion verdungen werden. 
8 iſt hierzu ein Termin auf 

Freitag den 23ſten Dezember c., Vormittags 11 Uhr, 
in dem Bureau des Unterzeichneten, im Gaſthofe Ho⸗ 
tel de Pruſſe, Bahnhofsſtraße hlerſelbſt, angeſetzt. 
Die Zeichnungen, der Koſten⸗Anſchlag und die Aus⸗ 
fübrungs⸗Bedingungen können von heute ab in dem 
vorbezeichneten Büreau täglich, außer den kirchlichen 
Feiertagen, in den Dienſtſtunden von früh 9 Uhr bis 
Mittags 4 Uhr eingeſehen, Abſchriften des Anſchlages 
aber gegen 10 Sgr. Koplialten in Empfang genommen 
werden. 

Bromberg, den 2ten Dezember 1853. 

Im Auftrage der Königl. Direktion der Oftbahn. 


g gez. Ludewig, 
Königlicher Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 


die 


Inspektor, 200 desgl. Pracht⸗Exemplare 7—12 Thlr. 14-24 

2 500 elegante Beinkleider 13, 2, 24—3 Thlr. 3,4—5 . 
Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 200 desgl. Pracht⸗Exemplare A—5 Thlr. 810 
Bei uns iſt zu haben: 500 feine Herbſt⸗Uueberzieher 3—7 Thlr. 6—14 
Das 200 Schlaf-, Haus⸗ und Jagdröcke 14, 24 9 Thlr. 3, 5— 18 


Preuß. 


Wechſelrecht 


nebſt allen ergänzenden Geſetzen, Ober⸗Tribu⸗ 
nals⸗Beſchlüſſen und den Verordnungen über 
den Wechſel⸗Stempel. Von A. Heckert. 
Preis 10 Sgr. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung für deutsche und 


ausländische Literatur, 
Mönchensträsse No. 464 am Rossmarkt. 


von engliſchem Stoff, recht warm ſizend, 
inzig und allein nur bei 


rer 


Zu Weihnachts⸗Einkäufen 2222 


empfehle bedeutend — als bisher!!! 
Schwarzen Taffet und Atlas, Thybet; 
Changeants und ſchottiſche Seidenroben; 


ottiſche Cachemirs und Th bet, Napolitains; 
I ei in beſter Qualttät, a 6 fer. > e 


Chaly- Roben, ſonſt 5—6 Thlr., jetzt für 4 4 Thlr.; 
Twild und Beſch von 3 for. an; 
Foulards- Roben, fonft 10 Thlr., jetzt E Thlr.; 
Umſchlagetücher und Long. Shawls; 
Wiener Long-Shawls, ſonſt 20, 3040 Thlr., für Y Thlr., 1220 Thlr.; 
Zitz und Jaconet, erſtere von B ſgr.; 
Seidene Halstücher, Weſten und Taſchentücher. 


_M. Hohenstein, Schulzenſtraße 180. 


0 i Geſchäfts Lokal mit einem vollſtändig neuen 
Lager beziehen zu können, werde ich die Beſtände meines erſt neu 


aſſortirten 
Manufactur-, Mode- u. Seiden- 
orräthe aber unter den 


1 Waaren-Lagers 
Y. 


zu ungewöhnlich billigen Preiſen, ältere 
Einkaufspreiſen verkaufen. 


J. C. PIORKOWSK 


Elegant, Dauerhaft, wohltei! 


Wichtige Anzeige für alle hieſigen, reſp. auswärtigen Herren! 


Mein Geſchäft, welches durch ſeinen koloſſalen Umſatz und 
g hinlänglich bekannt, iſt gegenwärtig durch die großartige Aufſtellung ſeines umfangreichen Lagers, 
u erfundenen amerikaniſchen, in 


pbatentirten Nähmaſchine neu angefertigten Berliner 


ISCHENÄHL. gewöhnlich billi 
mittelſt der ne 


welche ſich durch 
geſtellt werden koͤnnen, als bei den mit der 
rantie zu bieten. 
und die unglaubliche Schnelligkeit ihrer Anfertigung ſetzt mich in den 


Kostbarsten und 


zu ſolchen außergewöhnlich billigen Preiſen zu ſtellen, daß, 
verkauft wird, als dies nur irgend Einer anzubieten 


400 elegante Winter⸗Paletots 3, 4—5 Thlr. 


Sommer⸗Anzuge 
Ich lade demnach ein hochverehrtes Publikum ein, 
Für die Herren Beamten empfehle ich etwas 


im Preiſe von 2½ Thlr. an. { N ; 
Adolph Behrens, Schneidermeiſter aus Berlin, 
9 


Roßmarkt No. 759, 75 5 
im Hauſe der Schmiedemeiſter⸗Wittwe Seydel. 


r SS s 
Das Herren⸗Kleider⸗Magazin 
von Gebr. Ebner, Noßmarkt No. 758, 


& empfiehlt fein reichhaltiges Lager fertiger Ueberzieher, Double⸗Röcke, Fracks, Beinkleider, Weſten und 5 
modern und dauerhaft gearbeitet, zu den billigſten Preiſen. 


8 Schlafröoͤcke, 1 e 
U Weihnachts-Ge chenken empfehlen wir beſonders 


Weſten, Fravatten, Shlipſe, Hals- und aſchentücher in allen arben. u 
& Jede Beſtellung der ung Beehrenden wird in kürzeſter Friſt prompt ausgeführt. (3 


Gebr. Ebner, Schneidermeiſter. 


BBEHBPBDTCDDEDDTDRDDTELHRERN 


eine große Auswahl 


Ses 


ſeine baaren Einkäufe für reell und außer⸗ 


Preußen, Oeſterreich, Rußland und Schweden 


Herren⸗Kleider, 


ihre Eleganz und Dauerhaftigkeit auszeichnen, und dafür die Preiſe bedeutend billiger 
Hand angefertigten Kleidungsſtücken im Stande, jedwede Ga⸗ 
Die Haltbarkeit, mit der dieſe Maſchine arbeitet, macht das Reißen der Nähte unmöglich, 
Stand, 


geschmack vollsten Herren -Anzüge 


zeigt, unbedingt um 50 Prozent billiger 


Reeller Werth 
6, 8-10 Thlr. 


wie nachſtehender Preis-Courant 
vermag. 


für die Halfte. 


ſich von der Eleganz und Solidität meines Waaren⸗Lagers zu überzeugen. 
ganz Neues von 


Buüreau- Röcken IS 


35 325 7875 75 7% 2 7 8 28 8889 25 29580 25 25 25 
Das Berliner 5 
aus Berlin 9 


758, nahe der Louiſenſtraße, 
empfiehlt die neueſten Mäntel in größter Auswahl zu den billigſten Preifen, 


= 
FREREERSTEBTEBLLERER . 


a Ergebene Anzeige. 
Die Faͤrberei und Waſch⸗Anſtalt Moͤnchenſtraße Ro. 437 


zeigt dem geehrten Publikum hiermit ergebenſt an, daß die derſelben zum Färben und Waſchen übergebenen 
Sachen ſeit Mitte Oktober d. J. nur von der berühmten Färberei des Herrn B. Wolffenstein in Berlin 
beſorgt werden. Das langjährige Renommee, welches die Firma B. Wolffenstein nicht allein in Berlin, 
ſondern auch hier beſitzt, berechtigt uns zu dem Verſprechen, daß alle in dies Fach einſchlagende Arbeiten mit 
höchſter Sauberkeit und Eleganz ausgeführt werden. Durch freundliche und pünktliche Bedienung werden wir 
ſtets bemüht fein, jedem billigen Wunſche des geehrten Publikums zu genügen. Um freundliches Wohlwollen 


bittet ergebenſt 
die Färberei⸗Annahme von B. Wolffenstein 
in Stettin Mönchenſtraße No. 437. — 


Die Parfümerie⸗Handlung Moͤnchenſtraße Ro. 437 


empfiehlt ihr woblaſſortirtes Lager von Parfümerien, Toiletten- und Bimſteinſeiſe in alen Nummern, Räucher⸗ 


Efenzen zx. fo wir die rühmlihh anerfannte . 
Odontine (Zahnſeife) à Doſe 10 f. — 
das Beſte, was bis letzt zur Conſervirung der Zähne und des Jahyffeiſches exiſtirt, ſowie das fo ſehr beliebte echte 
lettenwurzel-Oel à Fl. 5 ſgr. 
eins der bewährteſten Mittel zur Erhaltung und Beförderung des Haarwuchſes, ſowie 
Stahlfedern-Dinte prima Qualität 
Flaſchen zu billigen Preifen, 


= 
285 
285 
252 
2 


in , Yan. u und )/, 
Auch werden daſelbſt Glacee-Handſchuhe höchſt ſauber gewaſchen und gefärbt, ſowie alle Arten Weiß und 
Plattſtickereien nebſt Zeichnungen dazu höchſt geſchmackvoll und billig ausgeführt. 


. — 

Den geehrten Damen zur gefälligen Beachtung, daß in der Färberei⸗Annahme, Mönchenſtraße No. 437, 

alte Strohhuͤte, welche zum Waſchen untauglich, fauber gefärbt und moderniſirt werden, und jede Woche eine 
endung nach Berlin befördert wird. 


1 


| 
| 
| . Muffen u. Handmanschetten 


7 PPP 


| Mein Tuch⸗ und Butkskin⸗Lager 


ſo wie mein Lager 


fertiger Herren-Anzüge 


empfehle ich bei vorkommendem Bedarf einem geehrten Publikum. 


M. SILBER STEIN. 
| 248 29 SS ag Als IS IE EIS) FEAR ISIS HS ERS ERS SHE Sue di 
| Seine auf's Vortheilhafteſte eingerichtete Schneiderei empfiehlt 
f M. SILBERSTEIN. 
S800 20 80 % ang 8% ah DS as AS) (ASUS EIS d ü eie is Sus s ee 


Von leinenen und baumwollenen Hemden, ſowie 
˖ Unterziehjacken und Beinkleidern 
halte ich ſtets ein großes Lager vorrähig. 
Nr. SIL BER STEIN. 
apa aa 20 8 Se S h a Se dhe e): (She She Size Se e die die EHE Sie 


Zur Ballſaiſon empfehle weiße Piqué⸗Weſten, ſo wie Binden, 
Shlipſe und Cachenez in größter Auswahl, 
| M. SILBERSTEIN. 


SS a RS SE SI ESTER) AR ET e e 
Glacde- Handschuhe 
M. SILBRSTEIN. 


SEE: EEE SIR EI IR Se S 


n 


—— —— — 


in allen Farben bei 


Aab 
ee ae et 


in jeder Pelzart billigſt bei ® 8 
M. Ssilberstein, 
im früher Weyer gan g'ſchen Haufe, 


——...——— 


Zu Weihnachtsgeschenken 


empfehlen wir als beſonders preiswürdig: 
karrirte Plaids in den ſchönſten Farbenſtellungen à Robe 14 Thlr. 
Mixed Luſtre (Beſch), & Robe 1 Thlr. 274 for; 


Se 


do. ganz feine do. 24 Thlr. bis 3 Thlr. 
couleurte Twilds, do. 1 Thlr. 274 ſgr. 
do. ganz feine do. 2% Thlr. bis 3. Thlr. 


Thybets in allen Farben und guter Qualität, & Elle 14 ſgr. 

karrirte rein wollene Cachemirs in den beliebten einfachen Quarreaux, 
à Elle 13 bis 14 ſar. 

Schwarze und couleurte Seidenſtoffe. 

Mouſſeline de laine Tücher, Long⸗Shawles und ſonſtige Nou- 
veautes zu auffallend billigen Preiſen. 

Die neu etablirte Manufaktur⸗ und Mode⸗ 

Waaren-⸗Handlung von 


S. Neumann 8 Comp. ⸗ 
oberh. der Schuhſtraße No. 624. 


san af 


Getreide: und Baaren: Berichte. 


Berliner Börſe vom 3. Dezember. 


Aſchgeberſtraße No. 705, 
im Hauſe der Herren 


en Ausverkauf. 


Wegen Auflöſung des Geſchäfts werden die 


Weisswaaren-, Stickerei- u. Seiden-Band-Lagers 


zu jedem nur annehmbaren Gebot fortgegeben. Die geehrten Damen finden demnach 
Gelegenheit, neue und wirklich geſchmackvolle Gegenſtände nur Michgeberitrafie 


No. 705 am billigſten zu kaufen. f 
Der Laden iſt zum iſten Januar zu vermiethen. 


Brillen EN | 
für Kurz-, Fern⸗ und Schwachſichtige mit geſchliffenen 
Gläſern, welche allen Forderungen der Optik entſpre⸗ 
chen und von außerordentlicher Härte, ſo daß ſolche 
nicht ſchrammig werden, in Gold-, Silber-, Stahl-, 
Schildpatt⸗Einfaſſungen u. ſ. w. empfiehlt 

W. II. Rauche, Hptitus, Schuhſtraße. 


Von Oland haben wir mit dem Schiffe ie 
Deo Gloria, Capt. J. Wesselhöft, 


eine Ladung verſchiedener Sorten Aepfel empfan⸗ 
gen, welche aus dem Schiffe, an der Baumbrücke lie⸗ 
gend, verkauft werden. 


Johs. @uistorp & Co. 


Engel. Natives-Austern 
Sind immer zu. haben in 
Truchot's Keller. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein gut empfohlener Kandidat des Schulamts 
ſucht unter annehmbaren Bedingungen zum ſofortigen 
Antritt ein Engagement als Hauslehrer oder an einer 
Privatſchule. Muſik, Franzöſiſch und Latein kann er⸗ 
theilt werden. Portoft, Adr. unter F. O. Pribber- 
now poste restaule, 


en ————— — T—K—— — 
Vermiet bungen. 


E Eine freundliche Stube nebſt Küche nach vorne 
heraus iſt Louiſenſtr. No. 740 zum iſten Januar zu 
vermiethen. TER 


Aſchgeberſtraße No. 705, 
im Hauſe der Herren 
D. Nehmer & Fischer. 


noch großen Beſtände des 


Herrn Louis Wundram in Braunſchweig. 

Eine ſo wunderbare Heilung wie die meinige, 
welche mir durch den 6wöchentlichen Gebrauch Ihrer 
unſchätzbaren Pulver geworden iſt, macht es mir zur 
1 dieſelbe zum Wohle Anderer öffentlich mitzu- 

en. 

Seit 22 Wochen litt ich an Schmerzen in de 
Glie dern, fürchterlichem Krampf auf der Blaſe, 
an kalten Füßen, an Nahrungsekel, kurz meine 
Schwäche war ſo groß, daß mein Arzt alle Hoffnung 
zu meiner Wiedergenefung aufgab. 

Um wie viel größer muß alſo jetzt nicht das Er⸗ 
ſtaunen meiner Freunde und Nachbarn ſein, mich von 
dieſem leidenden hülfloſen Zuſtand befreit zu fehen. 

Die Wirkung Ibrer Mittel auf meinen zerrütteten 
Körperzuſtand hat alle Gemüther im hieſigen Ort und 
Umgegend zu Ihren Gunſten geſtimmt. 

Mit ſchuldiger Hochachtung 

Chr. Homeper in Weddeln. 


Herrn Louis Wundram in Braunſchweig. 

f Schon 4 Jahre litt ich am Magenkrampf und hatte 
dieſes Uebel trotz aller angewandten Mittel eine ſolche 
Höbe erreicht, daß Verſtopfung und Erbrechen mich im⸗ 
merfort quälten und durch keine Medikamente beſeitigt 
werden konnten. Ich war dadurch ſo elend geworden, 
daß ich das Bett nicht mehr verlaſſen durfte. Zu mei⸗ 
nem Glück wurden mir die Pulver des Hrn, L Wun⸗ 
dram in Braunſchweig angeratten, die zu gebrauchen 
ich auch ſogleich anfing. Nach dreimonatlicher Kur 
war ich hergeſtellt und fühle mich, nachdem ich bereits 
4 Monate nichts mehr gebraucht habe, ganz geſund. 

„Ich halte es für meine Pflicht, dieſes zu veröffent⸗ 
lichen, um die leidende Menſchheit auf dieſes unſchatz⸗ 
bare Mittel aufmerkſam zu machen. 

Schmerſau, bei Bienenwerder in der Altmark, 
im Auguſt 1858. 
C. Fuhrmann. 
Zur Bequemlichkeit meiner Abnehmer in Po 
nehmen folgende Herren Briefe für mich Fer 
Stettin: Morinſche Buchhandlung. 


Bollwerk No. 1103 iſt ſogleich renzlow: F. Pommerenke. 
oder zum 1. Janr. eine möblirte nklam: Kfm. Cabos. 
Stube zu vermiethen. Näheres da⸗ Paſewalk: R. Karſten. 
ſelbſt 4 Tr. hoch zu erfragen. Ueckermünde: W. Barthold. 


Uſedom: Bernhard Cohn. 
Swinemünde: Joachim Wilcken. 


— — — — 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


s un 95 5.1851 be 
Driginalabfrift!) Sa SG ee 
HPerrn Louis Wundram! f Ba N Jultus Voß. 2 j 
um Shnen einen Heinen Beweis meiner Erkennt⸗ BET Gert aeg, n 
lichkeit zu geben, ermächtige ich Sie, meinen Heilfall, Stralſund: L Ktetſchmar. und Car Mager. 


wie und wo Sie wollen, zu veröffentlichen, damit da⸗ 
durch andere Leidende in den Stand geſetzt werden, zu 
wiſſen, wo ein ſehr wirkſames Mittel gegen Bruſt⸗ 
krampf zu finden iſt. 

Viele Jahre habe ich an obigem Uebel gelitten, 
und bin durch Ihre unſchätzbaren Kräuter davon radi⸗ 


Barth: Fr. Wilh. Klickow. 

Garz a. Rügen: F. Rudolphi. 
Bergen a. R.: Julius Linde. 
Sagart a. R.: Schepler. 

Putbus a. R.: Kfm. Kagelmacher. 


: Schwedt a. O.: F. Schweiger. Re 
kal geheilt. Gar 
Ja. O.: E. Blume. 
Ich verbleibe ſtets s Holm za Greifenhagen: A. Herrguth. 


Brüſſow: J. N. Stahl. 


Osnabrück, 10. November 1853. 
Zur öffentlichen Kenntniß bringe ich hiermit, daß 
ich und meine Frau durch die Kräuter des Hrn. Wun⸗ 
dram von Seftenſtichen und Krämpfen gänzlich 
befreit bin, wofür ich den Bemühungen dieſes men⸗ 
ſchenfreundlichen Mannes heißen Dank ſchulde. 
Joh. Gottfr. Uhle. 
Vorſtehendes Atteſt beſcheinige ich auf Verlangen 


der Wahrheit gemäß. 
(L. S.) Carl Friedr. Kreſchmar, 
Vieerichter. 
Pleiſſa in Sachſen, 20. Sept. 1853. 
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STADT-THEATER. 
Montag den 5. Dezbr.; 


Das Thal von Andorra. 
Komiſche Oper in 3 Akten; Muſik von Halevp. 


Eiſenbahn⸗ Aktien. 


Inländiſche Fonds, Pfanpbriefz, Communal⸗Papiere und uw . 
R Aachen⸗Düſſeldrf. 33] 894 B. Niedſchl. III. Ser. 4108 B. 
* gein, 3, Dezember. Gelindes Froſtwetter bei trüber Luft. Geld⸗Courſe. n e eee 5 10158 18 5 Ivo 35 B 
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— Roggen ohne Kauflust "g2pfd. pr. Dezember 66 Thlr. Gd., pr. St.-Anl. v. 50 8 1011 — Pe. 34 5 941 He at bs. ein Ain 34174 © 
e g 0 do. v. 524011 — K. u. Nm. n 5 een „Wilhelms-⸗— — 
Frühſabr 68 Tolr. Br. 67% Thlr. Gd, „Schldſch. 31 — 91 2 (Pomm. 4 1004 Berlin⸗Hamburg. — 1052 G. do. Prioxitäts. 5 — 
er F n 74. 75pfo, 51% Thlr. bezahlt, 51 Thlr. Gd., nn r 2 pefenfge 4 — 95 do. N Wi ce 4 eg Ser. 5 ne 
bot, matt, toco 11, Thlr Gd., pr. Dezbr. 11 Thlr. Gd, I K. N. Schyſchr. f 891 — = (Preuß. 4 —— de, Name Mie ee . 
r Du Sue do., pr. Februar⸗März 12 Thlr. Br., pr. März-April Brl. St.⸗Obl. a4 — 1005 E Wc. we Berl. P.⸗Magdb. 4 re ba. Bann p. 
Pie Gb., pr. April⸗Mat 124, 2. e Tolr. bez, do. do. 3 — 8 8 Sächſiſche | 985 | — do. Prioritäts⸗ Lund 8 po. e 
ee e ge . See IE e e e ee e > [mungen 
Dezember 11 1 bez. und Gd, pr. Dez.⸗Januar 11 4 bez., pr. Früh⸗ | © ar — Ai 98; aan, r. B.⸗A. — — [1104 Berlin» Stettiner — 138 G do. Prioritäts⸗ 4 — 
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pr. 0 A do. do. 31 — 967 Friedrichsd'or — 1313| 1374 Bresl. Schw. Frb. — 1171 G. Thüringer. 1074 8 
8 Landmarkt: 0b Schleſ. do. 3. — 97 And. Goldmz. — Ir 971 Cöln⸗Mindener 33 1191 bz do. Prioritäts⸗ 431013, B. 
Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. rbſen. ’ 2 do. Prioritäts« 44 100% G. Wilh. (Coſ.Odb.) | —|196 G. 
84 — 7. 62 — 72. 44 — 49. 32 — 35. 70 — 76. Ausländiſche Fonds. Baff 8 1 5 1021. B. do. Prioritäts-[5 — 
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